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„Für die arbeit. Jugend“.

Halle, Dienstag, den 13. Dezember 1921. Gerlag u. Geſchäſteſteſen: in Halle: Gr. Ulrich
ſtraße 27 in Eidieben: Bahnhoſſtraße 22 Fernruf

Eisleben. 302. Poitſchecikonio 1092 Erfurt

Helſt den unglücklichen opfern des Märzputſcheg!

Franzöſſſches Reparationzproſelt.

Für 1922 und 23 Garantiezahlungen von je 2 Milliarden Gold
mark. Die Bedingungen einer Anleihe. Für Unabhängigkeit
der Reichsbank. Einſpenchsrecht einer neutralen Kontrollinſtanz.

Eine Unleihe in Höhe von 1 Milliarde Dollar zurückzahlbar
in 50 Jahren.

Paris, 18. Dezember. Der „Temps“ vernkfentlicht einen
der Reparationskriſe, der, weil er die Ge

dankengänge und Abſichten maßgebender franzöſiſcher Kreiſe
wiedergidt, nicht ohne Bedeutung iſt. Das Blatt ſchlägt vor:

1. Die alliierten Regierungen kommen dahin überein, wäh-
rend der Jahre 1922 und 1923 von Deutſchland Garantiezahlungen
nur in Höhe der ſogenannten feſten Annuitäten (zwei Milliarden
Gohldmart) zu verlangen. 2. Um Deutſchland die Aufnahme
einer Anleihe zu ermöglichen, ſichert ſich die Reparations
kommiſſion mit einer Abänderung des Artikels 248 des Friedens
vertrages das Einvernehmen dexart, daß ſie den Zeichnern dieſer
Anleihe ein Vorrecht vor ihrer eigenen Generalhyvothek auf den.
Beſitz und die Einkünfte des deutſchen Reiches einräumt. Jn
gleicher Weiſe willigt das Garantiekomitee in die e eines
neutralen Mitgliedes ein, das beſonders mit der Kontrolle der
don der Reichsbank zu ſtellenden Garantie betraut werden ſoll.
z. Die Deutſche Regierung vervpflichtet ſich, alles zu tun, was in
ihren Kräften ſtehe, um einer weiteren Entwertung
der Mark entgegenzu wirken und den Kredit des

Reiches zu feſtigen. Sie verpflichtet ſich, ein Geſetz zu
ffen, das die obengenannte Anleihe gegen adminiſtra-

tive oder gerich tliche Beſdl agnahme ſichert.
Ein zweites Geſetz gibt der Reichsbank die Unabhängig-
keit wie ſie die Bank von England hat, und ſchafft die Mög-
lichkeit der Beſtellung eines neutralen Beirates, der insbeſondere
in allen Fragen, die den Papiergeldumlauf betreffen, ein Ein
ſpruchsrecht hat.

nun alle dieſe Maßnahmen getroffen ſeien, könne Deutſch
land eine in 50 Jahren zurückzuzahlende Anleibe im
Betrage von einer Milliarde Dollars zu 7 Prozent
Zinſen auflegen. Der Erlös in Höhe von jedesmal 500 Mil-
lionen Gold mark könne dann im Auftrage des Reiches
Dre Banken direkt an die Reparationskommiſſion übergeführ
werden.

Auf dieſen Vorſchlag wird noch zurückzukommen ſein.

Ruthenau in Berlin.
Kegelung der Reparationsfrage zwiſchen Deutſchland und der89 Khtente ſeht in n in usſicht.

Berlin, 13. Dezember. Dr. Rathenau iſt am Sonntag von
ſeiner Londoner Reiſe nach Berlin zurüchgekehrt. Ueber den Aus-
gongz der im Auftrage der Rogierung geführten Beratungen
werden verſchiedene Mitteilungen verbreitet, die größtenteils auf
leeren Kombinationen beruhen. Sicher iſt jedenfalls, daß die
Verhandkungen zu einem vorläufigen Abſchluß geführt

und daß eine Regelung der Reparationsfrage zwiſchen den
atentemächten und Deutſchland in allernächſter Jcit in Ausſicht
eht. Daß dieſe Regelung, die vorgeſehenen Repreſſalien vei

Nichtzahlung der Januar und Februarraten Vorſchub leiſtet, an
gewiſſe Bedigungen der Ententemächte geknüpft ſein würde, müßte
man für ſelbſtverſtändlich anſehen. Aber auch dieſe Bedingungenſcheinen für e tragbar zu ſein und u. a. im weſent
ichen auf eine Bilanzierung des Haushaltes hinaus-

zulaufen. Von einer Eniſtaatlichung der Eiſenbahn, die angeblich
von engliſcher Seite gefordert ſein ſoll, kann nicht die Rede ſein.

Bisher hat Dr. Rathenau lediglich den Reichskanzler
tie von dem Ergebnis ſeiner Verhandlungen unterrichtet. Die

egierung wird ſich mit dem Ausgang der Londoner Be
ratungen am Dienstagnachmittag beſchäftigen und hauptſäch-
lich Maßnahmen beſprechen, die zur Bilanzierung desReich z ushaltes führen können. Am Montag informierte
Rathenan auch die einzelnen Reſſorts der Reichsregierung von
dem Verlauf ſeiner Beſprechungen mit Vertretern der engliſchen
Regierung und Kreiſen der engliſchen Jnduſtrie. Die am Montag-ach mitten abgehaltene Kabrnettsſitzung beſchäftigte ſich mit Maß

rahmen zur Einſchränkung der Ausgaben.

velgien gegen ein Moratorium.
Brüſſel, 12. Dezember. Loucheur hatte vormittags nrit

Finanzminiſter The ung is und Außenminiſter Jaſper ne
weiſtündige Unterredung, in der er ſte von dem Jnhalte ntertedungen in London mit Lloyd George

und Sir Robert Horne in Kenntnis ſetzte. Die belgiſche
Regierung ſoll der Änſicht ſein, daß Deutſchland unter keinem

wand ein Moratorium werden könne. Auf die Er-
klärungen Loucheurs hin ſoll ſie bereit ſein, ihre bisherigen Ein-
wendungen gegen das Wiesbadener Abkommen und die icht
ratifigierung des Finanzabkommens vom 13. Auguſt durch Frank
dei len zu laſſen.

Briand verteidigt ſeine Hetze.
Paris, 12. Dezember (Kammer.) Beim auswärtigen

Budget erklärte Briand, man habe nach ſeinen Dar
iegungen in Waſhington die Lage Frankreichs völlig
derRanden, und es ſeien dort Reſolutionen von internationaler

denlt an das Welhnachtgſeſt der Unglücklichen!

Eine Bitte an die Leſer der „Volksſtimme.“
Der Brief Kurt Frankes in der geſtrigen Ausgabe

unſeres Blattes greift uns allen ans Herz. Scheidewände,
vie künſtlich aufgerichtet wurden, fallen. Wo wir haßerfüllte
Gegner vermuteten, erblicken wir irrende Brüder,
San nicht die geballte Fauſt gebührt, ſondern die offene

and.
Das Los der Gefangenen aus dem nitteldeutſchen

Märzaufftand iſt ſurchtbar. Viele von ihnen glaubten, für
die höchſten Ziele der Menſchheit ihr Leben einzuſetzen, und
nun müſſen ſie erkennen, daß ſie nichts anderes ſind, als
Opfer eines grenzenloſen Betruges. Wenn die
Stunde ihrer Befreiung ſchlägt und wir hofſen, ſie wird
bald ſchkagen werden ſie, ein für allemal gefeit vor
gewiſſenloſer Jrreführung, mit uns für eine
beſſere Zukunft des arbeitenden Volkes kämpfen.

Indeſſen beſinden ſich ihre Familien in bitterer Rot.
Hunderte von Frauen und Kindern ſehen einem troſt
loſen Weihnachten entgegen, da der Vater, der Er
nährer, im Geſängnis ſitzt. Jhnen wollen wir zeigen, daß
ſie trotzdem nicht ganz verelaf
Klaſſengenoſſen und egenoſſin

Die Zeiten ſind hart, jeder hat genug mit ſich ſelber
zu tun. Trotzdem wagen wir unter Zuſtimmung der Ve-
zirksleitung der Sozialdemokratiſchen Partei die Bitte an
unſere Leſer und wir wiſſen, ſie wird nicht vergeblich
ſein: Helft uns, den Familien jener Gefangenen
eine kleine Weihnachtsſpende auf den Tiſch zu
legen. Gebt ſooiel Jhr könnt und gebt raſch!
Richtet damit ein ſichtbares Zeichen auf dafür, daß das Ge-
ſühl der Zuſammengehörigkeit die Abgründe überbrückt, die
von verbrecheriſchen Händen zwiſchen Arbeitern und Ar-
beitern aufgeriſſen worden ſind

Gaben, über die öffentlich und namentlich quittiert
wird, nimmt' entgegen die Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme.“
Geldſendungen bitten wir zu richten an den Verlag
der „Volksſtimme“ (Poſtſcheck-Konto 11 092 Erfurt) ſowie
an das Bezirksſekretariat der Sozialdemokratiſchen Partei

t 87 575 Leipzig). Die ZahlkartenAb-
chnitte bitten wir mit dem Kennwort „Märzopfer“ zu
verſehen.

Redaktion und Verlag der „Volksſtimme“.

Quittung.
Bisher ſind in der Geſchäftsſtelle der Volksſtimme ein

gelauſen: 41. Redaktion der „Volksſtimme“ al 200,
2 Verlag der „Voltsſtimme A. 300,

Sa. A 500,
Wir werden fortlaufend über die weiter einlaufenden

Spenden quittieren.

Bedeutung erzielt worden. Mit Befriedigung ſehe er, daß
Frankreich in die Entente mit Amerika, Eng-
land und Japan eintreten könne, um den Frieden
im Stillen Ozean zu erhalten. Daß der Reichskanzler
die von Lefèvre vorgebrachten Tatſachen ableugne, hindere
nicht, daß in Deutſchland Verheimlichungen ſtattfanden. (Das
leugnen auch wir nicht.) Solange Deutſchland böſe Abſichten
kundgebe, ſei es Frankreichs Pflicht, zu wachen. (Veif.)
Dann erklärte Berichterſtatter Abg. Noblemaire, der
Völkerbund ſei der Anſicht, daß Deutſchland in genügender
Weiſe ſeinen Willen kundgegeben habe, die Friedensbedin-
dungen zu erſüllen, dann werde er vielleicht Deutſchlands
Zulaſſung empfehlen und alsdann würden die Regierungen
entſcheiden. Erſt dann könne man ſich auch über die Ent
waffnung ausſprechen.

Ter Fall émeets.
Wiederaufnahme der richterlichen Tät!gkeit im Rheinland.

Köln, 13. Deezmber. Nachdem der Reichskommiſſar für
die beſetzten Gebiete gegen die von der interalliierten Rhein

landkommiſſion angeordnete Haftentlaſſung des Smeets
Einſpruch erhoben und die Regierung ihre Vertreter in
Paris, London und Brüſſel angewieſen hat, gleich
falls Ein ſprach zu erheben, wird das Wuchergericht von
heute an bis auf weiteres in allen Prozeſſen wieder Ent-
ſcheidungen treffen

en en et

„NRatlonaldeutſche“ Juden.

S. K. Jn Berlin hat ſich ein Verband nationaldeut-
ſcher Juden gebildet, der in der Rechtspreſſe mehr Beachtung
findet als er ſeiner Bedeutung nach wohl verdient. Das

damit zuſammen, daß in einer Verſammlung dieſes
Verbandes einige Deutſchnalionale, darunter der Mitarbei
ter der „Kreuzzeitung' von Oppeln-Bronikowski,
ſich dieſen „Nalionaldeurſchen“ Juden ſehr freundlich gegen
über geſtellt haben und dafür von der Leitung der Deutſch
nationalen Volkspartei gerüffelt worden ſind, weil dieſe
r r bekanntlich prorammatiſch deutſchvöl-
i 7 antiſemitiſch iſt.ieſe nationaldeutſchen Juden ſind Leute, denen der

im Kriege und nach dor Revolution mächtig angewachſene
Antiſemitismus Herzbeklemmungen verurſacht. Sie wollen
ihm dadurch entgegenwirken, daß ſie ſich ſelbſt als deutſch
national bekennen, die nationaljüdiſche Bewegung, den
Zionismus, heftig ablehnen und in die Forderung mit einſtimmen, Oſtjuden die Einwanderung nach Deutſchland zu

verbieten. Jn der volksparteilichen Preſſe bis hinüber zum
linken Flügel der Deutſchnationalen wird dieſes Programm
mit Beifall aufgenommen. Man hofft, auf dieſem Wege
das Judentum „eindeutſchen“ zu können. Mit dieſen
nationaldeutſchen Juden werde ſich ein Grenzabkommen
finden laſſen. Pielleicht ſei dies ein Weg zur Abſchwächung
eines inneren Gegenſatzes, den man weder mit den Rezepten
des Dreſchgrafen Pückler und des Knüppel-Kuntze noch mit dem blinden Wüten gewiſſer demokrati
ſcher Kreiſe gegen die „Judenfreſſer“ aus der Welt, ſchaffe.

Die freundſchaaftliche Haltung mancher rechtsſtehenden
Kreiſe zu den deutſchnationolen Juden iſt ſehr begreiflich
Dieſe Herren erſtreben die Duldung der Reaktion, indem ſie
ihr Dienſte leiſten und ſich ihr anpaſſen. Sie beſitzen die
Frechheit, ſich nationaldeucſch zu nennen, weil ſie alle na
tionaliſtiſche Phraſen nachp!appern, über das „Märchen von
der deutſchen Kriegsſchuld zetern und die Wiederaufbau
richtung des deutſchen Volkes durch nationaliſtiſche Propa
ganda erwarten. Jſt ſchon bei den Rechtsparteien die An
maßung widerlich, mit der ſie ſich als die einzigei guten
Deutſch.n hinſtellen möchten und den anderen nationales
Gefühl und Denken abſprechen, ſo iſt dieſe Haltung bei Ju
den doppelt ekelhaft; denn hier verbindet ſie ſich mit einer
ſchädigenden Denunziation der nicht „nationaldeutſch“ ſich
nennenden Juden, als ſeien dieſe wirklich Fremde und
Verräter am Deutſchtum.

Die Judenfrage iſt gewiß nicht mit einem Worte ab
zutun. Jn Polen und weiter öſtlich ſitzt das Judentum
in geſchloſſenen Siedlungen und in ſtarker Ab
eſchloſſenheit, ja Feind'chaft gegen die führenden Staats
enker. Dort fühlen ſich die Juden in erſter Reihe als Ju
den, nicht nur religiös, ſondern auch national.
Der Gedanke eines eigenen Judenſtaates in Paläſtina übt
dort eine ſtarke Werbe- und Anziehungskraft aus. Es kann
dahingeſtellt bleiben, wieweit die Jdee dieſes Judenſtaates
ſich verwirklicht uid vieweit unter den freiheitlichen Ver-
hältniſſen der Gegenwart auch in Oſteuropa die Juden ſich
mit den Völkern rerſchmelzen, in deren Mitte ſie wohnen.

Die deutſchen Juden ſind einfach Deutſche. Auch der
ſana:iſchſte Zioniſt unter den deutſchen Juden iſt in ſeinem
Denken und Sein höchſt wenig von jüdiſch, hebräiſch und
Talmudweisheit rin aber ſeine geiſtigen Rährväter
ſind Goethe, Schiller, Kant, Marx, Nitzſche.
Wir wollen den deutſchen Zioniſten gewiß nicht abſtreiten.
daß ſie ehrlich eine neue Glanzzeit des Judentums vom Ju-
denſtaat Paläſtina erharrten. Aber mindeſtens 95 von 700
der deutſchen Zioniſten denken nicht daran, etwa ſelbſt
Deutſchland zu verlaſſen und jetzt oder ſpäter nach Haira,
Jaffa oder Jeruſalem zu ziehen. Der bekannte Witz daß
ſeder deutſche Zioniſt paläſtineſiſcher Geſantder
in Berlin werden wolle, trifft in der Tat eine Wahrheit
im Kern. Auch als die Engländer während des Je
die Parole des Zionismus als Propagandamittel und im
Ernſte aufnahmen, haben die deutſchen Zioniſten mit
verſchwindenden Ausnahmen, die es in allen Lagern gab
weiter ihre Pflicht für Deutſchland getan.

Was die übrigen deutſchen Juden anhep die ſich po
litiſch zum Sozialismus oder zur bürgerlichen
Demokratie belennen, ſo werden ſie es gewiß wie alle
Sozioliſten und Demokraten weit von ſich weiſen, die Deut
ſche Tageszeitung“ und die „Tägliche Rundſchau“ als Kichter

darüber anzuerkennen, ob ſie national denken oder nicht.Die porſintſutlichen Saurier, die noch immer glauben, Liebe
zum Deutſchtum müſſe o darin beweiſen, daß man die ganze
andere W. it vor den Kopf ſtößt, daß man Abrüſtungs- und
Schiedsgerichtsidee verlacht und heimlich vom Revanchekrieg
träumt, ſind wirtlich die Letzten, die zu beſtimmen hätten.

ob man ein guter Deutſcher iſt oder nicht. Der deutſche Geiſt
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in ſeinen döchſten Leiſtungen iſt ſicher nie im Lager Wilhelm s und udendorffs geweſen. 4
Wieder ein anderes Kapitel iſt dann die Oſtjuden-

einwanderung. Sächerlich befinden ſich unter dieſen
Oſtjuden, die nach W land kommen. manche ſozial un
ſrennhe Elemente, Schieder aller Art Taſchendiebe uſw.

er ebenſo gewiß iſt die ungeheure Mehrzahl der Oſtjuden
ehrlich beſtrebt, her ihr Brot zu verdienen. Weit über drei
Viertel von wen ſind Handarbeiter, die in Gruben und
Fabriken nü r tte weileg um nicht geringen Teilmußten ſie als Feinde des Bolſchewismus aus W and, als
Freunde der deutſchen Beſatzungsarmee aus Polen flüchten.
Wie denn überhaupt das ganze Oſtjudentum ein mittel-
alterliches Deutſch ſpricht und in ganz Polen derJude nicht ganz ohne Grund als en ren
oerfolgt wird. Dieſe oſtjüdiſchen Einwanderer müſſen be
handelt werden wie alle anderen politiſchen Flüchtlinge und
wie alle anderen Ausländer, die nach Deutſchland kommen.
Wir haben leider ſelbſt ſo wenig Brot und Wohnung, daß
wir hart gegen alle Ausländer ſein müſſen. Aber wir
müſſen uns auch bewußt bleiben, daß kein Armer durch Bru
lalität gegen noch Aermere reich wird und kein unterdrücktes

ſich durch Rohheiten gegen Fremde Sympathien in der
Welt erwirbt. Auch die deutſchen Juden, welche es ab
ſehnen. mit den Oſtjuden ſich national vereint zu fühlen, ſoll
ten nicht durch Gehäſſigkeit gegen dieſe armen Leute ſich bei
der Reaktion anmeiern wollen. Nur durch menſchliche Ge
ſinnung und ſoz'ales Mitgefühl auch gegenüber den Oſt-
juden werden ſich die deutſchen Juden die Achtung der an
ſtändigen und gerechten Deutſchen erwerben. Und darauf
kommt allein für die Ueberwindung des Antiſemitismus
an.

Jm übrigen iſt die antiſemitiſche Welle eine vorüber
gehende Rotwendigkeit geweſen. Es war gen ſelbſtverſtändlich daß das wilhelminiſche Genera veſlndet das

Deutſchland ins Unglück geritten hat, das Hepp-Hepp-Ge-
ſchrei gegen die Juden anſtimmen und den roten Volſche-
wiſten Angſtlappen ſchwingen mußte, um die Aufmerkſamkeit
von den wirklich Schuldigen an unſeres Volkes Not abzu-
lenken. Auf dieſe vlumpe reaktionäre Propaganda ſind die
Dummen hereingefallen, und da die bekanntlich nicht alle
werden. iſt ſeit dem Krieg der Antiſemitismus wieder groß
geworden. Genau dieſelbe Erſcheinung wie etwa die Hetze
gegen die Kriegsgeſell'chaften, die man blos inſzeniert, um
den Wucher ver Händker und Agrarier zu verdecken. Wir
leben nach der Revolution jetzt in einer Zeit polltiſcher
Rückſchläge. Auch ſie wird überwunden werden, und dann
wird auch der Antiſemitismus wieder abſlauen. Wenn
bis danzin die Deutſchnationalen ſich ein jüdiſches H lfs-
bataillon anfſtellen wollen oder Juden pe zu einer ſolchen
Hilfsgruppe drängen, fo wird man dieſe Geſchmnagloſigkfeit
dedauern, aber nicht ändern können.

Das Kataſtrophen Niveau
der Großhandelsinderziffer.

Berlin, 13. Dezember Die Großhandel!“s-Jndex-
ziffer des ſtatiſtiſchen Reichsamts iſt von 2460 im Durch-
ſchnitt des Monats Oktober auf 3416 oder um 38 v. H.
im Durchſchnitt des Monats We geſtiegen und hat das
Kataſtrophen Niveau vom Februar 1920 in allen
Warengruppen weit überſchritten. Gegenüber dem Vormonat
ſtiegen Getreide und Kartoffeln von 2380 auf 3197,
Fleiſch, Fiſche, Feite von 2325 auf 3154, die Kol v
nialwaren von 3099 auf 4923, land wirtſchaft-
liche Erzeugniſſe änd Lebensmittel zuſammen von
2417 auf 3308, ferner Häute und eder von 4539 auf
6077, Textilien von 4176 auf 6318, Metalle von
2965 auf 5123, Kohlen und Eiſen von 1888 auf 2380,
Jnduſtrieſtoffe zuſammen von 2339 auf 3618, die vor
wiegend im Jnlande erzeugten Waren (Getreide, Kar-
toffeln, Fleiſch, Fiſch, Fette, Kohle, Eiſen) von 2235 auf
2967, die vorwiegend aus dem Auslande eingeführren
Waren yon 3585 auf 5662. Der Dollar ſtieg im Durchſchnitt
des Monats November gegenüber Oktober in Berlin um
75,1 v. H. Jhm kommt die Einfuhrware mit einer Preis
ſteigerung um 57,9 v. H. nahe, während ſich das Preisniveau
der Auslandswaren gleichzeitig um 32,8 v. H. hob.

Naturaltauſch zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft

noſſe Dr. Alfred Striemer macht zu
dieſem ma, angeregt durch die Ausſprache in
Halle, im Gewerkſchaftlichen W be
merkenswerte Ausführungen. Er ſtellt in dieſem
Zuſammenhang die Frage nach dem Verhdhältnis

des induſtriellen Arbeitgebers zu ſeinen Arbeit
nehmern und gibt folgende Antwort:

Beide haben bei Abſchluß zu Tagespreiſen keinen
rn Vorteil, keine Erſparnis, ſondern nur die Sicher

et der Belieferung. Erfolgt der Tauſch unter den
Tagespreiſen e dann hat der Unternehmer,
der v. Produkte billiger abgibt, den Ve 4 u ſt in ob
der Differenz, während die Arbeiter den Gewinn haden in
S dieſer Differenz, wenn ſie die Naturalien zum
Tauſchpreiſe erhalten. Mit einer um dieſe Erſparungen
höheren Kaufkraft konkurrieren aber dieſe Arbeiter
gegen ihre Arbeitskollegen in anderen Werken
bei dem Einkauf der übrigen Vedarfsartikel.
Man fagt: „Jeder Vorteil gilt.“ Jede Erſparung bei den
Lebenshaltungskoſten iſt an ſich wichtig, auch Wenn nur
einige Arbeiter dadurch Erleichterung haben ſollten? Doch
dürfen die Auswirkungen einer ſolchen Bevorzugung
nicht überſehen werden. Volkswirtſchaft lich geſehen.
kommt es vor allem darauf an, feſtzuſtellen, ob durch eine
ſolche Tauſchorganiſatien der direkten Vrlehtuneg Er
fparungen an Koſten für Transport, an Arbeits
aufwand, an Riſikoprämie erzielt werden können
und ob ſolche Erſparungen auch tatſächliche ſind, ob durch
ſcchgemäße Einlage rung und Pflege Verluſte vermieden
werden. Wenn man in jedem einzelnen Fall r nach
rechnen wird. ſo wird ſich ſehr leicht ergeben daß bei Teil
aktionen dieſe Vorteile gar nicht erreicht werden.

Jch glaube daher, daß vie
ſonderen Verteilungsſtelle zo roduzenten
und Konſumenten, einer Verte'lu e, die ſolcheGegengeſchäfte oder Tauſchge fte abſchließt,
wirtſchaftlicher iſt, ror allem, wenn es ge i durch eine

onzeſſtonierung oder Privileglerung der Aufkäufer und
Verteiler, ſeien es Großhändler oder Konſumvereine,r

Kreisüberbietungen auszuſchließen. immer
iſt der direkte Verkehr zwiſchen Vrapuzen und Konſumen
ten der billigſte, es kann auch der Um weg über eine Ver
mittlungsſtelle rationeller ſein. Allerdings können auch die
Vorteile einer ſolchen Vermittlung verſchwinden, wenn koſt

ſpielige r Verwaltung und Schwerfälligteit
des 7 ſie wieder rs wird eben im einzelnen Fall mit wirtſchtftlich ge
ſchultem Nachdenken und in der Praxis erworbener e
t werden müſſen, auf welchem beſten Wege
die Bedürfniſſe mit dem geringſten Aufwand an Koſten be
friedigt werden können.

„Hört es ihr Gläubigen
Unter der Ueberſchrift „Die h Arbeiter auf dem

r Bolſchewismus“ bringt der „Klaſſenkampf“ in der Sonna
ummer eine Meldung, mit der er die Schaar ſeinet ſo be

dürfnislos gewordenen Gläubigen in einen Freudenrauſch ver
ſetzen will. Wir gönnen den durch die Ereigniſſe der letzten Mo-
nate etwas verlodderten „Kommuniſten“ dieſe kleine Erfriſchung
von Herzen gern. Hoffentlich erleuchtet der aufgegangene in-
diſche Sowjetſtern die. inſolge des Untergan der osauer
Sowjetſonne über uns getommene kommuniſtiſche Nacht ſoweit,
daß dem „Klaſſenkampf“ Gelegenheit geboten werden kann, ſeiner
Mitläuferſchaar den „Weg zum Bolſchewismus von Jndien bis
nach Botokudien“ zu zeigen.

Kuhps Schwuyhude.

Leipzig, 12. Dezember.
Die Verhandlungen gegen Jagow, Wangenheim und

Schiele begannen heute mit der Vernehmung eines Mit-gliedes des Bundes der Rationalen, des fäſiſchen Ober
finanzrates Bang, wie er ſich ſelbſt bezeichnete. Bang
iſt ein eifriger Mitarbeiter an der antiſemitiſchen „Deut-
ſchen Zeitung“. Er war ſchon im Januar 1920 von Kapp
uufeefordert worden, in eine neue Regierung einzutreten,
s B. in eine Regierung Noske, Er habe es entrüſtet
abgelehnt, ſich an einen Tiſch zu ſetzen mit jener
Geiſtesrichtung, der wir „unſer Unglück verdanken“. Auf
eine weitere Frage, ob er bereit ſein würde, in eine na
tionale Regierung einzutreten, habe er ſein Zuſtim-
nun g gegeben, falls „kein Beſſerer“ da ſein würde als er.
Jmmer habe er nach ſeiner Ueberzeugungstreue gehandelt.
Er glaubte, daß die ſtändige Putſchgefahr die beſtehende Re
gierung hinwegfegen würde und dann eine nationale Re
gierung gebildet werden müſſe. Mit Scehnitzler ſei er als

edakteur der „Deurſchen Zeituig“ bekannt geworden, als er
an den Konſerenzen der Rechtspreſſe teilnahm, die Schnitz
ler abhielt.

Am 11. März kam Bang nach ſeiner Ausſage aus Dres
den zurück und fand zu ſeiner Ueberraſchung in ſeinem
Bureau Kapp vor den er ſchon verhaftet glaubte.
Kapp verſicherte, daß im Laufe der Nacht die ganze öffent-
ſiche Gewalt auf Lüttwitz und Kappübergehen
würde, da die ganze Reichswehr hinter Lüttwitz
ſtände. Daran habe er, Bang, geglaubt und ſich auf die
Frage Kapps bereit erklärt das Reichefinanzmini-
ſterium zu überneh nen. Am 13. März war er morgens
um 6 Uhr am Brandenburger Tor, wo er nach
Kapps Mitteilung die übrigen Herren treffen ſollte,
die für die Regterungsbildung in Betracht kämen
(Ludendorff war auch dal).

Jn der Reichskanzlei habe er allerdings Zuſtände
angetroffen, die die ſchwerſte Enttäuſchung für ihn
als Politiker boten. Das war keine Regierung,
ſondern eine Schwatzbude. Er habe ſogar geſagt:
Um Gotteswillen, das iſt ja die reine

udenſchule.“ Er, Vong, erklärt mit erfreulicher
ffenheit, daß nach ſeirer Meinung die erſte t r am

13. März die Beſeitigung der Verfaſſung von
Weimar hätte ſein müſſen. Da Kapp die Beſeitigung
nicht wollte, habe Bang ſeinen Rücktritt von dem Unter
nehmen angekündigt. Darauf ſei er am 14. März abends
durch einen zwangsweiſe in die Reichs
kanzlei geholt worden, wo ihm erſt von Papſt und
dann von Oberſt Bauer, ſchließlich auch von Kapp ſelbſt in
Gegenwart einer großen Zahl von Herren zugeredet wurde,doch wieder in die h einzutreten. Er habe die be
ſtimmte Frage geſiellt, ob keine Juden und keine
Sozialdemokraten in der Regierung ſein würden.Er habe Ablehnung erwartet, aber Kapp da auf ſeine

Frage zuſtimmend geantwortet. Darauf habe Schiele
app zugerufen: „Wie können Sie das verſichern,

wo Sie doch ganz genau wiſſen daß Sie ſchon morgen
Sozialdemokraten heranziehen müſſen, ſchon wegen der
Lage im Ruhrrevier.“ Jn dem Brief, in dem Bang
ſeinen Rücktritt erklärt, ſpricht er von „Miniſter“
Schiele und davon, daß er nicht wieder ein Reſſort über-
nehmen wolle,

Auf Vorhalten erflärt er, daß die Ausdrücke nur aus
der ſeeliſchen Stimmung jener Tag zu erklären ſeien.

Jn einem Brief, der bei der Perhaftung Schieles
gefunden wurde, ſtellt Bang alles dar, was er in der Vor
unterſuchung gegen ſich ſelbſt und dann als Zeuge in der
Sache Schiele ausgeſagt habe. Jn dem Brief befindet
ſich auch die Bezeichnun womit der OberſtBauer genfeint ſein ſoll. Es ergibt ſich, daß der rig
dene Brief eine Abſchrift iſt, die der Rechtsanwalt Dr.
Martin aus Halle, der jetzige Verteidiger Schieles, an
gefertigt hat.
licher Vertrauter“ Schieles, nicht als Rechtsanwalt bei Bang
und befragte ihn darüber, was er gresgfagt habe. Dieſe
Mitteilungen beſtätigte Bang briefrich. Ven dieſem Briefe
fertigte Martin eine Abſchrift für Schiele an, der ſich da
mals in Ungarn befand. Der h Martin gibt, ale
Zeuge vernommen, an, daß er den Ausdruck „Agricola

Violo itricolor.
Novelle

von
Theodor Storm.

S. Fortſetzung.)

„Die Toten?! Wem ſollen die nicht heilig ſtin! Aber,
Rudolf,“ und ſie zog ihn wieder an das Fenſter; ihre
Hände zitterten und ihre ſchwarzen Augen flinimerten vor Er
regung „ſag mir, die ich jetzt dein Weib bin, warum hältſtdu dieſen Gerfen verſchloſſen und läſſeſt keines Menſchen Fuß

hinein
Sie zeigte mit der

wiſchen den ſchwarzen Pyramidenſträuchern ſchimmert ge
enſtiſch; ein gioßer Nachtſchme.t riing flog eben darüd r hin.

Er hatte ſchweigend hinadgeblict. „Das iſt ein Grad,
Jnes,“ ſagte er jetzt „oder, wenn du lieber willſt, ein Garten
der Vergangenheit.“

Abert ſie ſph ihn Heftig an. „Jch weiß das befſſer,
Rudolf! Das iſt der Ort, wo du bei ihr b'iſt; dort auf dem
weißen Steige wand.lt ihr zuſammen; denn fee iſt nicht tot; noch
cben, jetzt in dieſer Stunde warſt du bei ihr und haſt mich,
dein Weib, bei ihr verllagt. Das iſt Untreue, Rudolf, mit
einem Schatten brichſt du mir die Ehe!“

Er legte ſchweigen.d den Arm um ihren Leib und führte
ſie, halb mit Gewalt, vom Fenſter fort. Dann nahm er vie
Lampe von dem Schreistiſch und hielt ſie hoch gegen das
Büd empor. „Jnes, wirf nur einen Blick auf ſel“

Und als die unſchuldigen Augen der Toten auf ſie heras-
blidten, brach ſie in einen Strom von Tränen aus. „O
Rudolf, ich fühle es, ich werde ſchlecht!“

„Weine nicht ſo,“ ſagte er. „Auch ich habe unrecht getan,;
aber habe auch du Geduld mit mir!“ Er zz3g ein Schubfach
ſeines Schreistiſches auf und legte einen Schlüſfel in ihre
Hand. „Oeffne du den Carten wieder, Jnes! Geviß,
es macht mich wenn dein gert der erſte iſt, der wieder
ihn betrit. Bileicht, da im Geiſte ſie dir dort begegn t und
mit ihren müden Augen dich ſolange ganſieht, h du ſchweſter
Ich den Arm um ihren Raden legſt!“

Sie ſah unbeweglich auf den Schlüllel, der noch immer in
Hrer offenen Hand lag.„yVNun, W wülſt du nicht annehmen, was ich dir ge

habe

and in die Tiefe; der weiße Kies

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Noch nicht, Rudolf, ich kann noch nicht, ſpäter ſpäter;

dann wollen wir zuſammen hineingehen.“ Und indem ihre
ſchönen dunklen Augen bittend zu ihm aufb.ilten, legte ſie ſtill
den Schlüſſel auf den Tiſch.

Ein Samenkorn war in den Boden gefallen, aber die
Zeit des Keimens lag noch fern.

Es war im Rovember. Jnes konnte endlich nicht mehr
daran zweifeln, daß auch ſie Mutter werden ſolle. Mutter
eines eigenen Kindes. Aber zu dem Entzücken, das ſie bei dem
Bewußtſein überkam, geſellte ſich bald ein anderes. Wie ein
unheimliches Dunkel lag es auf ihr, aus dem allmäulich ſch
ein Gedanke gleich einer böſen Schlange emporwand. Sie
ſuchte zu verſcheuchen, ſie flüchtete ſich vor ihm zu allen
uten Geiſtern ihres Hauſes, aber er verfolgte ſie, er kam
mer wieder und immer mächtiger. War ſie niht nur von

außen wie eine Fremde in dies Haus getreten, das ſchon
ohne ſie ein fertiges Leben in ſich ſchloß? Und eine zweite
Ehe gab es denn überhaupt eine ſolche? Mußt. die erſte,
die einzige, nicht bis zum Tode beider fortdauern? Nicht
nur dis zum Tode! Auch weiter weiter, bis in alle
Ewigkeit:! Und wenn das Die heiße Glut ſchlug ihr
ins Geſicht; ſich Iſt zerfleſſchend, griff ſie nach den härt ſten
Worten Jhr Kind ein Cindringling, ein Baſtard wſirde
es im eigenen Vaterhauſe f in!

Wie vernichtet ging ſie umher; ihr junges Glüd und
Leid trug ſie allein; und wenn der, welcher den nächſten
Anſpruch hatte, es mit ihr zu teilen, ſ.e beſorgt und fragend
anblidte, ſo ſchoſſen ſich ihre Lippen wie in Todesangſt.

Jn dem gemeinſchaftiichen Schlafgemach waren
die ſchweren Fenſtervorhänge herunt rgelaſſen, nur durch eine
ſchmale Lücke zu iſchen den loen ſtahl ſich ein Streifen Mondlicht
herein. Unter quälenden Gedanken war Jnes eingeſchlafen,
nun lam der Traum; da wu te ſie es: ſie konnte nicht bleib en,
ſie mußte fort aus dieſem Hauſ2, nur ein kleines Bündelchen
wollte ſie mitnehmen, dann fort, weit weg zu khrer
Mutter, auf Nimmerwiederkehr Aus dem Gart:n, hinter
den Fickten, welche die Rückwnad desſelben bildeten, führte
ein Pförtchen in das Frete; den Schlüſſel hatte ſie in threr
Taſche, fie wollte fort gleich.

Der Mond xückte weiter, von der Betthatt auf das

ſeinem blaſſen Schein. Da richtete ſie ſich auf. Geräuſchlos
Kiſſen, und jetzt lag ihr ſchönes beleuchtet in

entſtieg ſie dem Beut und trat m nadlten Füten in ihre davor

ſtehenden Schuhe. Nun ſtand ſie mitten im Zimmer in ihrem
weißen Schlafgewand; ihr dunlles Haar hing, wie ſie es
nachts ordnen pflegte, in zwei langen Flechten üder ihreBruſt. Aber ihre ſonſt ſo claſtiſhe Geſtalt ſchien wie zuſammen

eſunken; es war, als liege noch die Laſt des Schlafes anf ihr.
aſtend, mit rorgeſtreckten Händen, glitt ſie durch das Seaber ſie nahm nichts mit, kein Sündelchen, keinen lüſſel.

Als ſie mit den Fingern über die auf einem Stuhle liegenden
Kleider ihres Mannes ſtreifte, zögerte ſie einen Augenblid
als gewinne eine andere Vorſtellung in ihr Raum; glei
darauf aser ſchritt ſie leiſe und feierlich a tubentür hinaus
und weiter die Treppe hinab. Dann klang unten im Flure
das Schloß der Ho tür, kalte Luſt blies ſie an, der Rachtwind
hob die ſchweren Flechten auf ihrer Bruſt.

Wie ſie durch den finſteren Wald gekommen, der
hinter ihr lag, das wußte ſie nicht; aber jetzt hörte ſie es liberall
aus dem Digdicht hervorbrechen; die Verfolger waren hinter
ihr. Vor ihr ergos ſich ein großes Tor; mit aller Macht ihrer
tleinen Hände ſtieß ſie den einen Flügel auf; eine öde, un-
abſehbare Heide dehnte ſich vor ihr aus, und plötzlich wimmelte
es von grozen ſchwar en Hunden, die in emſigen Laufe gegen
ſie daherrannten; ſie ſah die roten Jungen aus ihren dampfen
den Rachen hängen, ſie hörte ihr Gebell, immer näher

tönender
Da öffnete ſie ihre halbgeſchloſſenen Augen, und all-

mählich begann ſie es zu faſſen. Sie erkannte, daß ſie eben
innerhalb des großen Gartens ſtehe; ihre eine 57 hielt nochdie Klinke der eiſernen Giltertur. Der Wind ſpielte mit ihtom
leichten Nachtgewande; von den Linden, welche zur Seite des
Einganges ſtanden, wirbelte ein Schauer von gelben Blättern
auf ſie herab. Doch was war das? Drüben aus
den Tannen, ganz wie ſie es vorhin zu hören glaubte, er
ſcholl auch jetzt das Bellen eines Hundes; ſie hörte deut!
etwas durch die dürren Zweige brechen. Eine Todesang
überſiel ſie. Und wieder erſcholl das Geb. ll.

„Nero,“ ſagte ſie; „es iſt Nero.“
Aber ſie hatte ſich mit dem ſchwarzen Hüter des Hauſes

nie befreundet, und unwillkürlich lief ihr das wirlliche Tier
mit den grimmigen Hunden des Traumes in eins zuſanmen,;und ſe ihn von fenſeits des Raſens in großen Spröüngen

auf zukommen. er legte ſich vor ihr nieder, ünd
d unverkennbare Winſeln der Freude ledte er

re nackten Füße. Zugleich kamen Schritte vom t, unda umſingen p. d Arme annesz
(Kortſ. woigt
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in ven Brief ineinkorrigkert habe,ine van keb um ver Zenſurſeinen Venedig Leigert et e e n
er am 13. äMie r u g e iſt t t ung unter Werner v
n do o m r uguſt 1914 ver z efe S ehe vet

den vom KappPutſch die Stimmung des Volkes, daweniger Tage den ganzen Sputk wegfegtel Gegen n
das ahren wegen Beteiligung am Kappe Puſſch vom
Unterſuchungsrichter eingeſtellt worden. Das Gericht
beſchlietzt jedoch heute auf Antrag des Oberreichsanwolts
den Zeugen Bang nicht zu vereidi en, da der Verdacht ſeiner Teilnahme ſich beſtätigt habe.

Es wird ſodann General v. du l fen vernommen
der damals Kommandeur von Potsdam war. Hülſen be
richtet von einer Untertedung, die er am, I1. M ä't z abends
wit r Dieſer ſagte ihm, daß er gewiſſe Horde
rungen an die Regierung habe nd die ovenuell mit
Gewalt durchzeſeßen gewillt ſei. Das Unternehmen ſei
in allen Einzelheiten vorbereitet und werde
die Unterſtützung weſentlich Polkstelle finden. Kapp ſolle
Leiter der neuen Regierung auf breiter Grundlage werden
Am Abend ves 12. März war Hülſen in Döberitz und hatte
den Eindruck, die EhrhardtBrigade marſchbereit ſei.
r an zur gleichen Zeit in Döberitz wie der Admirat
v. Trotha.

Re Enklarvten.

Der Soz. Parlamentsdienſt ſchreibt:
Herr v. Jagow ſucht ſich in Leipzig damit aus der

Schlinge zu ziehen, daß er beteuert, er habe keine Amts
handlungen vorgenommen. Dieſe Darſtellung iſt ſchon
von dem Staatsanwalt Dr. Freund erſchüttert worden. Wir
können noch mitteilen, daß u. a. auch der Oberpräſident
dörhing in Magdeburg und der Regierungspräſident
Pohlmann, erſterer ſozialdemokratiſcher Abgeordneter,
letzterer demokratiſcher Abgeordneter, gleich nachdem JagowMiniſter geworden war, telegraphiſch von ihm ger ert
worden ſind, ihre Aemter niederzulegen. Alſo zweifellos
ſeine erſte AmtshandlunHerr Ludendorff. der in Leipzig den Harm
loſen ſpielt, wird durch folgende Tatſache irreAls der damali e Ciſenbahnminiſter Oeſer verhaftet
wurde, ſah er in einem Zimmer der Reichskanzlei einen
militäriſchen Befehl liegen, in dem u. a. ſtand,
Exzellenz v. Ludendorff mache darauf aufmerkſam, daß ſich
weifelhafte Elemente auf den Straßen an die KapptruppenPrandrängan. Er erſuche unverzüglich Gegenmaßnahmen

zu- treffen.

1 dollar 165), Mark.
An der geſtrigen Börſe ſetzte der Dollar etwa mit 190

ein und ging im weiteren Verlauf auf 165 zurück. Der
Efſektenmarkit ſteht noch immer im Zeichen der Zwangs-
verkäufe für Rechnung ſchwacher Spekulanten. Verſchie-
dene Banken nehmen eine ſehr ſtrenge Säuberung der Konten
dor. Die Kuréverluſte am Effektenmarkt waren wieder recht
erheblich. Die Kursverluſte betrugen bei Montanpapieren faſt
durchweg 100 bis 170 Proz., bei den chemiſchen Werken etwa
70 Proz., Waggon 100 bis 130 Proz., und bei den Bank-
ktien 40 bis 50 Proz. An der Börſe iſt man über das
eigoroſe Vorgehen der Großbanken, die durch
ihre Depoſitenkaſſen während der Sommermonate weite Kreiſe
erſt zur Spekulation erzogen haben, ſehr verſtimmt.

getreide als He'zmaterigl in den Vereinigten Staaten.

Nanſen hatte in Genf erklärt, daß in Argentinien Ge-
treite in den Lokomotiven verfeuert würde. Auch in den Ver-
einigten Staaten wird in dieſem Winter Korn verheizt werden.

Der Sekretär für Landwirtſchaft, Wallace, veröffentlicht
ach vorausgegangener Unterſuchung am 6. November eine Er

ärung, daß im komn. enden Winter in einigen Landbaugebieten
grehe Mengen Korn auf den Farmen und in den kleinen Städten
rerkcizt werden ſollen. Er berechnet, daß der Heizwert einer
Menge Korn zum Preis von 10 Cent dem Heizwert einer Kohlen
menge von 5 Dollar gleichkommt. „Jn Diſtrikten, wo Getreide
et ſehr billig iſt, iſi die Kohle gewöhnlich minderwertigund teuer. Unte ſolchen Verhältniſſen wird es ſich ſowohl für

Farwer wie für die Bevölkerung in den Landſtädten lohnen, Ge-

treide ſtatt Kohle zu verwenden wenn nicht die Kohle erheb
lich im Preis fällen, das Getreide im Preis ſteigen ſollte.

Die teuren Kohlenpreiſe in den Verkinigten Staaten ſind
kgine wirtſchaftliche Notwendigteit. Die amerikaniſchen Eiſen
vahner und Bertz arbeiter ſehen in ihr nur eine Folge
ſche ung des privaten Betriebs der Bergwerle und Eiſenbahnen,
der Jorderung und Frachten verteuert. Angeſichts der ruſſiſchenNungersnot, von der täglich grauenerregende Berichte eintleſſen

iſt Wieſe Vergeudung tion Rährwerten als Heizmaterial ein trauriges Zeichen fur die Unfähigkeit der eder Staaten, die
ein uns der Kohlen und Getreidedorräte international zu
egeln.

Alte getkins Aktenmaterſal,
erlin Dezember. Der Unterſuchungsausſchuß desh Landiages über die Vorgänge in Miitteldeutſch

and behandelte am Montag über das der Frau Abg. Jef
kin bei Ueberſchreiten der uſitſgen Grenze abgenommene
tenmaterial. Abg. Dr. MeyerVſtpreußen (Komm.ſuchte das Material mit der Behauptung zu entkräften, &cß
ie angeblichen Verfaſſer der Prototolle ihre Urheberſchaft

beſtritten und daß die 57 as Material recht geſtutzt
habe, um Eberlern zu belaſten. Demgegenüber wieſen die
Abgg. r (Soz,) und Heilmann (Soz.) daraufhin, daß weder Frau noch die „Note Fahne“ die
Echtheit des Materials beſtritten hätten. Angenommen wurde
ein Antrag Dr. Meyer (Komm.) auf Zuſammenſtellung
der öffentlichen Erklärungen über das ſogenannte ZetkinMa-
terial. Der kommuniſtiſche Antrag, die Akten des Reichs
gerichts über die Strafverfolgung auf Grund dieſes Ma-
terials einzufordern, wird abgelehnt. Jn einem Schreiben
legt Oberpräſident Hörſing Verwahrung ein gegen die
Behauptung eines Zeugen, er habe geſagt, je blutiger der
erſte Tag ſei, deſto unblutiger würden die folgenden Tage
ſein. Er habe vielmehr ſein Bedauern über die Verluſte ſo
fort an geirhnn Ein Antrag Dr. Liebknecht (U.
Soz.) auf Zuſammenſtellung aller noch vorliegenden Beweis-
anträge ſoll bei Frſiſtelinna des Ausſchußberſchtes für das
Plenum berückſichtigt werden. Nächſte Sitzung voraus

zu Beginn des nächſten Jahres. Feſtſtellung des Be
richtes.

Die neuen Portoſätze im Reichsrat.

Die Poſtkarte 1,25 Mark. Der Brief 2 Mark.
Berlin, 13. Dez. Der Reichsrat beriet am Montag eine

neue Vorlage des Reichspoſtminiſters über die Erhöhung der
Portoſätze, deren Tarife noch weit über die der erſten Vor-
lage der vorigen Woche hinausgehen. Nach Angabe des
Miniſters machen inzwiſchen eingetretene und finanzielle
Gründe es nötig, das Defizit von 2 Milliarden
das nach der erſten Vorlage noch geblieben wäre, zu beſeitigen.
Deshalb follen der Friedensgebühr gegenüber durchſchnittlich
die Poſt gebühren auf das Zwanzigfache, die
Fernſprechgebühren auf das Fünfzehnfache er-
höht werden. danach koſtet nunmehr die Poſtkarte im
Ortsverkehr 75 Pf., im Fernverkehr 1l,25 Mark;
der Brief von 20 Gramm im Ortsverkehr 1,25 Mk.,
im Fernverkehr 2 Mark; von 20 bis 250 Gramm
im Ortsverkehr 2 Mark. Druckſachen von 50 Gramm
koſten 50 Pf., von 50 bis 100 Gramm 1 Mark, von 100
bis 250 Gramm 2 Mark, von 250 bis 500 Gramm 3 Mark,
von 500 bis 1 Kilogramm 4 Mark. Päckchen tragen eine
Gebſihr von 5 Mark. Pakete bis 5 Kilogramm koſten nun-
mehr in der Nahzone 6 Mark, in der Fernzone 9 Mark; von
5 bis 10 Kilogramm 13 bezüglich 18 Mark; von 10 bis
15 Kilogramm 20 bzw. 30 Mark; von 15 bis 20 Kilogramm
85 bezügl. 40 Mark. Die Poſtſchecgebühren betragen
für eine Zahllarte bis 100 Mark 75 Pf., bis 500 Mark
1,50 Mark, bis 1000 Mark 3 Mark. Die Telegramm-

gebühr für das Wort beträgt 1 Mark, die Mindeſtgebühr für
ein Telegramm 10 Mart, die Fernſprechgebühren ſollen um
100 Prozent erhöht werden.

Braunſchweigiſcher Geſandter Boden begründete als
Berichterſtatter die Vorlage mit der unabweielichen Not-
wendigkeit, die ſich aus finganz politiſchen Grün-
den ergebe, die ihrerſeits wieder entſcheidend mit dem
Reparationsproblem im Zuſammenhang ſtehen. Die
deichsratsausſchüſſe haben ſich in dieſer Zwangslage ent-

ſchließen müſſen, auch dieſer Vorlage zuzuſtimmen, haben ſich
aber aufs Neue auf den Standpunkt geſtellt, wonach eine
Einſchränkung des Ausgabeetats der Poſt noch auf anderem
Wege erreicht werden kann. Ueber die Erhöhung der Poſt-

zeitungégebahren, die erſt am 1. April 1922 in Kraft kreken

ſoll, will der Miniſter noch weiter mit der Preſſe verhandeln.
Der Berichterſtatter r ſchließlich die unweränderte
Annahme und zugleich die Annahme einer Reſolution, die
kurz die Grundfätze der früheren Reſolution des Reichsrats
wiederholt.

Der ſächſiſche Geſandte, Genoſſe Gradnauer legte
namens ſeiner Regierung gegen die überſtürzte Behandlung
der ſo wichtigen Vorlage Verwahrung ein. Für Bayern
erklärte Staatsrat von Wolf, daß die Bayeriſche Regierung
der Vorlage angeſichts der Zwangslage der Reichsregierung
zuſtimme. Die Vorlage wurde unverändert vom Plenum
des Reichsrates mit Stimmenmehrheit angenommen.

Rentenzuhlung und Rentenerhöhung.
Berlin, 13. Dezember. n Reichstagsausſchuß für

ſoziale Angelegenheiten fragte vor Eintritt in die
Cagesordnung Abg. H och (Soz.) die Regierung, wie weit
die Vorarbeiten zur Auszahlung der Unterſtühungsbe-träge für Jnvalidenrentner gediehen Wien Mi-
niſterialdireitor Dr. Ritter ſagte zu, daß die Auszahlung
der Unterſtützungen rückwirkend vom 1. O. tober ab in weit
gehendem Maße ſchon zu Anfang des nächſten Jahres ge-ſchehen würde. Alsdann ten der Ausſchuß den Geſetz
entwurf über Neuregelung der gen und der Abfindung in
der Unfallverſicherung. Jn der Faſſung der Reichsratsbeſchlüſſe
ſoll danach denjenigen Deutſchen, die auf Grund der reichs-
geſetzlichen Unfallverſicherung eine Rente beziehen, für die Zeit
nach dem 31. Dezember 121 auf Antrag eine monatliche im
voraus zahlbare Zulage zu ihrer Rente gewährt werden, ſo
lange ſie ſich im Jnlande aufhalten. Die Zulage ſoll weg
fallen, wenn Tatſachen die Annahme rechtfertigen, daß ſie
nicht venötigt wird. Die ſozialdemokratiſchen Abg. Hoch,
Kaiſer und Frau Schröder verlangten die Streichung des
letzten Satzes, denn die Rentenerhöhung ſoll alen zuromnmen
und nicht nur einer ganz beſonderen Dürfligteit halber. Deshalb
foll auch die Gewährung der Zulagen nicht von der Stellung
eines Antrages abhängig gemacht werden. Ein Regie-
rungsverzreter wandte ſich gegen dieſe Ausführungen
und nach weiterer Debatte vertagte ſich der Ausſchuß, ohne
Abſtimmung, weil die einzelnen Fraktionen erſt Stellung nehmer

Kommunſſtiſche Ehrlichkeit.

Die Kommuniſten gebärden ſich bekanntlich im Reichs
tag als eifrige Gegner der Umſatzſteuern. Demgegenüber er
ſcheint es angebracht, einmal feſtzuſtellen, wie der Sowjet
der Vol.skommiſſare in Rußland die Frage der indireiten
Steuern betrachtet. Erſt vor kurzer Zeit haben die Sowjet
Leute eine Steuer auf Tabakse rzeug niſſe und Ziga-
rattenhülſen beſchloffen, die folgende Sätze vorſieht:

d 1 Pfund Rauchtabak 88 000 Rubel Steuern
ür 1000 Zigaretten 64 000 Rubel Steuern

Für 1000 Zigarillos 75 000 Rubel Steuern
Für 1 Pfund Machorka 30 000 Rubel Steuern

(ſchlechteſte Tabakſorte)
Für 1000 Zigarettenhülſen 8 000 Rubel Steuern
Für 1000 Blatt Zigarettenpapier 4000 Rubel Steuern.
Wir wollen avwarten, ob die Herren Kommuniſten

jetzt eingeſtehen werden, daß ſie lediglich aus Agitations-
gründen Umſatzſteuern in Deutſchland ablehnen. Bisher wurde
alles das, was in Moskau zum Beſchluß erhoben wurde, von den
deutſchen Moskauianern für ein Heiligt um gehalten. Es iſt

alſo anzunehmen, daß Eberlein und Genoſſen ihre bis
herige Auffaſſung revidieren, nachdem ſie j tzt erfahren, was
ſie bisher aus Gründen der Unannehmlichteit nicht erfahren
wollten.

Für Freigabe der militäriſchen Gebände.

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages beriet am
Montag den Haushalt der Oberrechnungskammer und den
Haushalt des Landtages. Es wurde ein Antrag angenommen,
bei den Vollſitzungen des Landtages die preußi
Landesfahne zu hiſſen, ſowie eine Entſchließung, das
Finanzminiſterium zu erzuchen, auf die Reichsregierung
einzuwirten, daß ehemalige militäriſche Gebäude
geräumt und für das Wohlfahrtsminiſterium
Platz geſchaffen werde. Angenommen wurden ferner Anträge
auf Betſerſtellung der d Bedienſteten des Land-
tages.

Kleines Feulleten.

Aus der Feſtung Kiederſchönenfeld.

Während das Drama Maſſe Menſch ſeit Wochen
in immer wiederholten Aufführungen das Publikum unſerer
Voltksbühne erhebt und begeiſtert, ſchmachtet der Dichter derdieſes Werk ſchuf, als Skraſgetangener in der berüchtigten

bayeiſrchen Feſtung Arederſchönenfeld. Ernſt Toller hat
ſeine Schöpfung nicht auf der Bühne geſehen und er wird
ſie me ſehen, wenn die Juſtiz ihren „freien Lauf“ nimmt. Er
erfährt durch Jeitungsberichte von dem platoniſchen Dank.
den ungezählte Menſchenmaſſen ihm m prakliſch aber lernt
er den Dant in der Behandlung kennen, die die bayeriſche
Strafvollſtreckung ihm widerfahren läßt. Bezeichnend dafür
iſt folgender Brief, den Toller dieſer Tage an den Mit
arbeiter des „Vorwärts“, Hans Weſtermann, gerichtet hat.
Zur Erklärung des Inhalts fügen wir hinzu, daß der lungen
leidende Dichter vor etwa vier Wochen um etnen kurzen
Urlaub gebeten hatte, der der Konſultation eines Arztes
und zugleich dem Beſuch ſeiner ſchwer erkrankten Mutter dienen
ſollte. Der Brief lautet:

Sie werden inzwiſchen erfahren haben, daß mein Urlaubs
geſuch (trotz der Kautionsanbietung meiner Mutter) nicht
bewilligt wurde. Jch lebte n den Wochen vor der Ent
ſcheidung in einer gewiſſen Spannung. Sowie ich die Ent-
ſcheidung „Eignet ſich nicht zur Berüchſichtigung vernahm,
überkam mich eine große Ruhe. Wer wirklich Sozraliſt i
der hat die ſeeliſche Kraft, die ihm auch in Zeiten der Haft,
der Demütigung, der volikommenen äußeren Unfreiheit eine
wiſſende, ja eine heitere Gelaſſenheit gibt.

Jch würde mich ärmer machen als ich bin, wenn ich nicht
agte, daß auch die Haft reiche Stunden der Erfülltheit,
es Lauſchens nach innen, der Hingabe an dis vielen winzigen
Dinge kennt, deren Bedeutung, h Shönheit ſo
recht eigentlich erſt vom Menſchen mönchtſchen Leben geahnt,
erſchaut, gefuhlt werden. Man f.atiert zu viel draußen und
i dlind, ſo liebt man zu wenig und nicht brüderlich, dingegeben
enug. Jn der Zelle lernt der Menſch die deglügende ülleu e eiten ſehen. Wie unendlich hat mich u
on eine weide Hauswand veſchentt, deren ſanft geruadere.
onturen mich im Spiel immer neuer Lichter der Morgen,

er Mittage, der Dämmerungen, der Abende veſeltgen. u
Jch ſehne mich nach Freiheit wer ſehnt ſich darum nich

Die Haft hemmt meine Schaffenskraſt, aber ſie hemm
e nur Nicht mehr. Darum (mißperſtehen Sie mich bitte

nicht): Ich kann keine Hilfsbercilſchaft annehmen, ſolange ſie
einzig mir gilt. Jch bin durchaus nicht der Aermſte dere enen. Jch habe Stunden, in denen ich manche „freien“

enſchen draußen bemitleide. Denken Sie an jene Be
klagenswerten, deren tiefe Quellen eine unvernünſtige und
bösartige G ellſchaftsform, „Kultur“ genannt, verſiegen ließ,
deren Familien dem proletar ſchen Hunger chickjal verfallen.

Jch grüße Sie herzlich!
Jhr Ernſt Toller,.

Feſtung Niederſchönefeld, 265. November 1821.“
Ein Mann, der ſo denkt und empfindet, wird von ver

Regierung des Freiſtaates Bayern hinter Kerkermauern ge
halten, auf daß die Menſchheit durch ihn keinen Schaden
erleide!

Als wir einſt auf dder Schulbank voon den iragiſchen
Schickſalen der gefangenen Dichter Schubart und Frih
Reuter hörten, da dämpfte un,ere Empörung der Gedanke:
ſo etwas konnte nur in den Zeiten des Deſpotismus geſchehen
und dieſe Jeiten ſind glüdlicherweiſe für immer dahin. Was
werden aber unſere Kinder und Enkelkinder ſagen, wenn ſie
im Literatürunterricht von Ernſt Tollers Leben und Leiden
erfahren? Wie wird ihr Urteil über uns heute Lebegde
lauten, die wir dieſe Schmach geſchehen laſſen, drei Jahre
nach der Revolution, zu einer ZJeit, da über die Häupter
der reaktionären Umſtürzler und Hochverräter die Gnade
und verzeihende Milde der Obrigkeit in uner,chöpflicher Fülle
ſegnend ſich ergießt? Was Toller der Politiker immer ge-
fündigt haben mag, es iſt geſühnt durch das Martyrium, das
der Gefangene bisher erduldete, und es iſt tauſendfach auf-

ewogen durch die Gaben, die Toller der Dichter dem deutſchen
holke bot. Jeder Tag, den dieſer Mann noch als Gefangener

verleben muß, mehrt die Schande, die auf Deutſchland und das
deutſche Volk fällt und jeder, der zu dieſer Barbarei ſchweigt,
macht ſich zum Mitſchuldigen an ihr.

Die Perle vor der Wiſſenſchaft.
Seit Monaten beſchäftigt man ſich im Inſtitut für Wiſſenſchaft

und Technik in London mi et auf dem Wege wiſſenſchaft
licher Unterſuchungen gezüchtete Perlen von echten Perlen a
unterſcheiden. Die diesdez Verſuche un lt, ſind
aber alle erfolglos geweſen, man entſchloſſen var,die Sache aufzugehen. egann mit den Arbeiten im ſetzten
Mai, als der Per h De e Nachricht t rn
a japaniſche gezüchtete Perlen in großen Poſteg cledeigen Preiſen verkauft würden. Ich bedaure auf
richtig“, erklärte Mr, Prammall, unter deſſen Leitung die Verſuche

a neAber ich habe alle zu meiner Verfügung ſtehenden Mittel, und dieſ
ſind wahrlich nicht gering, erſchöpft, und ich muß eſtehen, daß
mein Bemühen, zwiſchen gezüchteten und echten Perlen einen
Unterſchied zu entdecken, völlig geſcheitert iſt. Mit Hilfe von pola-
riſiertem Licht gelang es mir wohl, gezüchtete Perlen, wenn ich
ſie zerlegte, als ſolche zu erkennen, aber bei den ganzen Perlen
war auch auf dieſem Wege kein Unterſchied zu entdecken, ein Be
weis, wie ähnlich ſie einander ſind.“ Auch die Verſuche, durch An
wendung von Röntgenſtrahlen Aufklärung zu erhalten, ſind völliz
mißglückt.

c —27
Wer hat recht

Ein junger Mann irat bei einem Advokaten in die Lehre
Als Lehrgeld wurde eine gewiſſe Summe, welche der Lehr
ling zu zahlen hatte, durch ſchriftlichen Vertrag vereinbart
und zwar in der Weiſe, daß die Hälfte der Summe nach Be
endigung der Lehrzeit, der Reſt aber dann zu zahlen jei, wenn
der Lehrling ſeinen erſten Prozeß gewonnen habe. Nach
Beendigung der Lehrzeit zahlte der Lehrling vertragsmäßig
die Hälfte der Summe. Jm übrigen übte er aber ſeinen Be
ruf nicht aus und blieb ſeinem Lehrherrn den Reſt ſchuldig.

Der Advokat erklärte nun ſeinem früüheren Lehrling:
„Jch werde dich verklagen und dann wirſt du unter allen
Umſtänden zahlen müſſen, denn: ich den rot
dann mußt du zahlen laut richterlichem Urteil, verliere ich
dagegen den Prozeß, dann mußt du zahlen laut Vertrag, weil
du dann ja deinen erſten re gewonnen haſt.

„Deine Auffaſſung iſt z entgegnete der Lehrling,
„unter ketnen Umſtänden brauche ich zu zahlen, denn: gewinne
ich den Zraxb, dann brauche ich nicht zu zahlen laut richter
lichem Urteil, verliere ich aber den Prozeß, dann brauche
ich nicht zu zahlen laut Vertrag, weil ich in dem Falle i
meinen erſten Prozeß nicht gewonnen habe.

Wer hat nun von den beiden Recht

Humor und égtire. tn v
Zroteſt. „Sie haben aber raſch olg gehabt n engieahad Se Staatsanwalt. Die rege il fich ſogar ſelbſt

gemeldet haben!“ „Ja, im Steckbrief lermit 42 Jabren a und da kam ſie ſelbſt und
ſie wäre erſt 89.“r a m. Mutter See du dich vom jungen
Herrn Schmidt s Ebith: „Weil er ſo nett zu mir war.Er fragte Mutter: „Welche Tdee! ie oft habe dir
nicht ſchon geſagt, du mußt lernen „nein“ lagen.“ Edith:
„Das ſagte ich a. Er fragte mich, ob ich böſe ſein wärde, wenn

gemacht wurden, „auf weitere Experimente verzichten zu müſſen. er mich küßte
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Preussischo Lotterie Einnahme.

Willi Frauboes,
Telephon Nr. 5024 empliehlt Stadtbaddrogerie

ne
Mittwoch. den 14. Dez.
Anl. 7 Ende 10 Uhr

la Traviata
Oper von G. Verdi.
Donnerstag nechm.
Doraröschen

Donnerstag abend
Schönneiltu. TugendLe O S e

I. Rlasse und folgende der 19. Lotterie

w. I FIällſomnen w.günstigsten Folle

S eprzwien 5 O O O Dauerwösche Vertrieb
41

4 44 Gewinne à 5 7 4
S Prämien S 7 7

Die neueſten Moden in
Staze öewml Horentrtn in ſo Halshetlen

h enHalle. Kl. Berlin 2. in Gold Silber u. Gold

iwwehe Tittel,

Trauringecke.

auf Silber
größter Auswahl.4. veuinre à O O 3

8

v

28
48
6

4 v. 2 O O O4 Gewinne 2 I 7 7 O O Goldene 4
ſe 2 Haunfgewinne in den Vorklassen von

200 000.-. 175 000 150 000.-, 125 000. N.
Vſoertel Halbe Gan“eLospreise 20 40. 80.vro Kasse

in jeder Preislege
Atexander Pefo
(vorm W llempel)

IIIIIIE III

Jrauringe Damen ſaschen
in großer Auswahl

preiswert und an

nene (Saaje Hugo Krasemann

Ilaltbare

und prima Leder

nur bei

J Anzug-

Stoff Verkauf
Mittwoch, den 14. Dez. bis ein-
schließl. Sonnabend 17. Dez. 21

W Verkaufe ich V

W in 2eugeschnittenen Stücken 3/, m zirka 150 cm breit.
Zum Verkauf gelangt nur rein wollene, teils halbwollene
Ware. Der Preis für einen Anzug beträgt 350. bis
850. mit Futter, für Kos Ume 300 bis 750. Mk.

Verkauf findet statt im

Hotel „Preußenhot“
(Ausstellungszimmer) Vineuve Delitzscher Strasse durch

Verkaufszeit 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm.

Curt Meibner., Berlin.

u. Kostümstoffe

den Garten.

Für die sporttreibende 3ugend
als Weihnachtsgeschenk empf.
Jugend-Fussball- Rü len
in reichster Auswehl in allen Grössen (hand-
und maschinengenöh zu Susserst vortell-

haften Preilsen.

sperneu JUlius Bacheſ, nene
Leipziger Strasse 2.

in meinen sämtlichen Filialen
zu haben

la Rinderbacken
gepökelt ohne Knochen
wunderschönes Fleisch

1 Pfund nur Mark

7.00

m J

wen erT t

v ace u
M Goeeeeoeee
Allerfeinstes weißes

chweine- Schmalz
in unbeschränkten Mengen
zu billigsten Tagespreisen

F. H. Krause
in allen Filialen.

am 20. und 21. De-Ziehung zember. e e tB. Wegen roten torryrreermy m S Schmeerelramre 19. J 7 Schluss der Anzeigen- Annahme Uhr. n

Rindoerfe! t 230
t Pfund Mark

Rinderbrust 10
ohne Knochen Mark

BI
1 Pfund nur Moerk

Ver suchen Sie bitte meinen

(Geschmack wie Leber wurst)

bdreitfertig 1 Pfund Mark von Epio h Kuttner, M. d.

Albert i e ung Volksſtimme

Sammelt Tintenfläschchen!
Wir zahlen für gereinigte a Glasſl schen mit 2 Killen 40 Pfg.

AMindestabnahme 5 Stück. Ablielerung nur 2 4 Uhnr nochmittegs.

alles Tintenfadrik Ihieme C0o., Gr. Vlricstr. l
—x——— 2Achtung!

Brotaufstrich I Partei- u. Gewerkſchaftsfunktionäre!
Wort Jhr eine gute Agitationsſchrift leſen,
ſo holt Euch ſofort aus unſerer Buchhandtung

1200 „bDer Sieg
ja Kanineten g5 War zum Greifen nahe

Enthätt das beſte Material zum Frontzu
ſammenbruch, widerlegt de Dolchſtoßlegende.
Preis Mark 1.50. „Wiſſen iſt Macht t“

L.

Große

Otto Katzula; Iuchbaly

Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinerfierren-
und Demen Gerderobe.
od. Formen, gute Arbeit
Garaniiert guter Sitz.

Kaufgeſuche

Platin-
Gold-
Silber- S

Brillanken
goldene Uhren
alle Münzen

kauft zu höchſten Preiſen

Ursin,
Uhrmacher, Steruſtr.

Telephon 1553.

Queckſilber
kauft eden Poſten

zu höchſten Preiſen
Max BVri, Uhrmage',

Ulrichſtr. 27.
Nanniſcheſtraße 13.

Eingang Morrtzz nger,

für Mädchen für Knaben er Für

h e e e ä ä äeä, M et eceeke e e achtete c ehe echte

ihren Kindern etwas billiges schenken, dann

decken Sie Ihren Bedarf
bevor mein altes Spielwarenlager geräumt ist.

Für KnabenMädchen
solange Vorrat reicht

Puppermsbeil H.85 985 Elbenbahnenr 1955 7.95 Schafereien 1265 12.55 Pferde 7.65 6.55

Pappensiuden 23555 6 85 Trompelen 265 1.95

J Kkeochnaschineo 645 3.65 Baukasten 3.65 2 85 KuüchenmöbelStlckkasten 495 2 95 kegelspiele 985 7.85 Für Masdchen Für a be 2 Waschgarnituren 7.95 5.65

r c e h rBlldert abe. (445 2.95 Plerdesta e 15.85 19 85 Rechenmasc hinen 7.35 2.95 Gewichte 285 65Statihere 55 7.65 Tiwon 11.85 r ewet (Anh) Cenuſoid-Puppen 12.856.95 Muslkkrelsel 965 3.95
Kolleraervlce 1. 59 Werkzengkasten 445 3.93 er f. Nah J r Lotto-Spiel 588 1.95 Scheachſiguren 19.50

785 3.95 Autos 555 3.95
Zauberkasten 15.85 10.85
Damenbretter 13.85 7.85

nedesnder 5595 3.45 Roliwegen 550 3.2 j. viere Sieſiplerde 1.10 Megebeilen. 295 1.45 alkasten 590 3.50
1985 26.95 Jchanieipferd. 78 50 6350 Raſſeemuhlen 45 3.68 Wetireanepiel 7.35 3.33

Unte Giebichenſtein am 19. Dez. ds. Js. vorm.

elle u. Häute

kaufen zu höchſten Preiſen
Gehr, Jantow: Haſſe a. S.
ZJinkogartenſtr. 9 Tel. 3711

Schreibwaren, Anslichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volkshbuehhandlung
Markt 10.

Buchhandiung Volkasstimme Halle.

Amll che Bekannlma ung

ergebung der Olaſerarbeiten zum Ausban da

10 Uhr, Rathausſtr. 6. Verdinqungeunterlag en ſind vorr
im Baudüro Unterdurg, Seedener Str. 1 zu haben. (Prei
2 Mark

Halle a. S. den 10. Dez. 1921.
Städt. Hochbauamt.

Vereins Anzeige

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.

J Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewertſchafts
bunde angeſchloſenen Gewerkſchaften ſowre der
auf dem Boden der Arbenerbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Volkwitz. Donnerstag, den 15 Dez. abends8 Uhr in aldans Gaſthaus e
liche Verſammlung. Referent Gen. Pro eſſor
Dr. Waentige Halle. Grnoſfeny W r Maſſen

beſuch. Vorſtand.NPaumbu Donnerstag v i Dejember,
kg. abends 9 Uh. im Schügtzenhaus“

öffentliche Verſamminng. Reichstagsabgeordneter Gen. Rich. &7ää r ort über Die Emt
lungen des Vorwäns über den März Punſch
ollzählig o Erſcheinen iſt erwünſcht.

Der 2
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Diensktag, 13. Dezember 1921. Beilage zur Volksſtimme.
VPatte Angelegenheiten

Mitaltederverfammiung der 6. P. 9.

y bei Wilsdorf, Karlſtraße 14.
ungſozialiſten ittwoch, den 14. äiele einen Vortrag über „Chriſtentum

noſſinnen und Genoſſen, erſcheint zu dieſem Vortrage recht zahl
e ittwoq abend 8 Uhr, Wilsdorfs wen Karl

er Vorſtand.Mächenſviele der S. P. D. Heute abend 7 ß e
Brobe ſjämtkicher Beteiligten in Wi s o e

ArbeiterJugend. Heute abend ikommiſſion im Jugendſekretariat. Uhr Sitzung der Agitations-

m 1 m TjTT

v r Gewerkſchafts und Vereinskalender,
sräte und Gewerkſchaſtsfunktionäre. eu ienstag) abend Fortſetzung des Kurſus Einführung e die v g.

wirtſchaft“ in der Martinſchule. Privatdozent Dr. Hoffmann
en „Peiter über das Thema: Wie leſe ich eine Handels

„Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, KriegsteilnehKriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle. Am e eige,
den 15, Dezember, findet 8 Uhr im Verſammlungslokal „Wils-
doris Geſellſchaſtsbaus“, die diesjährige Wein chtsſeier derOrisgrupve ſtatt. Die Mitglieder mit ihren nächſten Angehörigen

ſind hierzu herglichſt eingeladen. Das Mitsliedskbuch iſt als Aus
weis unbedingt mitzubringen. Am Diengstag, den 20. Dezember
nachmittags 44 Uhr, findet der Märchen Nachmittag ſür di

rKinder der Ortsgruppen-Mitauieder ſtoti, wozu Eintlitigtaries
in der Geſchäftsſtelle, Steinweg 45. Ecke Taubenſtrafwerden können. enſtraße, abgedort

Hulle und ögulkrelsorte.

Halle, 13. Dezember 1921.

Studtverordnetenverſommlung,.

Nur keinen Aerger vor Weihnachten“; unter dieſem

95 m ottxerarbeiteten geſtern die Stadtverordneten die reichhaltige J

ordnung. Zunächſt ſchien es, als ob man vor lauter Gemütlicheit
ar nicht anfangen wollte. Als ſpäter der böſe MehrheitsſozialiſtNu bei Grörterung eines erhöhten Zuſchuſſes an den Verein

„Jugendhilfe“ der Stadt aus Anlaß ihrer finanziellen Beihilſfe
auch einen gewiſſen Einfluß auf den Verein ſichern wollte und da-
mit den Aerger verſchiedener Herren der Rechtsparteien hervor-
rief ſprangen die Kommuniſten und Unabhängigen ſofort in die
Breſche und ſtimmten im trauten Verein mit den Deutſchnationalen
den mehrheits ſozialiſtiſchen Antrag nieder. Es kam alſo darauf
hinaus, dem Verein die Summe von 5009 und 50 000 Mark be-
dingungslos zu gewähren. Das war ſelbſt einigen Demokraten
zu u ſo daß auch ſie nachher gegen Bewilligung
dieſer Mittel ſtimmten und die Vorlage abgelehnt wurde.

Man wollte auch nicht die Hotelbeſitzer ärgern, deshalb lehnte
man die Erhöhung der Steuer für das Uebernachten in Hotels ab,
ungerührt von der Klage des Bürgermeiſters Senydel, daß man
wohl Mitleid mit den Waſtwirten, aber keines mit der Stadt
hätte. Man wollte ſich auch nicht mit den weiterhin zu bewilli-
genden 17 Millionen euer Steuern herumärgern, vielleicht
wollte man auch den vielen Gewerbetreibenden. die in Eingaben
gegen dieſe Steuern proteſtierten nicht die Weihnachtsfreude ver-
derben, genug, man verwies die Stevervorlage an den Haushalts-
ausſchuß zurück und alle waren zufrieden, ſelbſt der Magiſtrat.

2

Sitzungsbericht.
Nach Erledigung verſchiedener Eingaben und nachdem man

den 1. Punkt der Tagesordnung Wahl von Mitgliedern der
Wohnungs-Deputation“ wieder zurüchſiellte im neuen Jahr werden
die Deputgtionen ſowieſo neugewählt). ſchritt man zur Ergän-
377 der Liſte der Beiſitzer für das Mietseinigungsamt. Der

ichterſtatter Gräfe (USP.) weiſt darauf hin, daß in der
akten Liſte Beiſitzer, wie der Stadtverordnete Johne (KPD.),
geſtrichen worden ſind. während der verſtorbene Klempnermeiſter
Schade noch weiter geführt wird.

Stadtv. Wolf (USP.) bemängelt die geringe Entſchädigung
der Beiſitzer, die, wenn ſte dem Arbeiterſtande angehören, bei
einer Sitzung, den ganzen Vormittagsverdienſt in Höhe von 40
his 50 Mark einbüßen, aber nur 7 Mark Entſchädigung erhalten.

Gewählt werd'n zu Beiſitzern auf Vorſchlag der angeführten
Organiſationen:

4. Auf der Vermieterſeite:
1. Frommann, Ernſt, Zimmermeiſter, Kaiſerſtr. 21, Haus

und Grundbeſitzerverein. 2. Spieker, Albert, Hausbeſitzer,
Volkmannſtr. 14, Haus und Hrundbeſitzerverecein. Walther,
Ernſt. Direktor, ühlweg 20, Haus und Grundbofſitzerverein.
4. Madaus, Fritz. Kauſmann, Reilſtr. 46, Haus und Grund-
beſitzerverein. 5. Hantz. Ctto, Buchdruckereibeſitzer, Fenſter
ſtraße 47. Haus und Grundbeſitzerverein. 6. Süvern, Fried-
rich, Generalagent. Wettinerſtr. 15, Haus und Grundbeſßitzrverern.
7. Mildner, Ernſt, Kauſmann, Germarſtraße 9, Haus- und
Grundbeſitzervekein. 8. Weber Georg Archite“t. Richard-

g. Raue, Fritz,Wagnerſtr. 25. Haus- und Grundbeſitzervecrein.Kauwarn, Köntgenſtraße 6. Haus- und Grundbeſiyerverein.
10. Roſche, Albert, Maurermeiſter, AlbertDehneſtr. 1, Haus
und Grundbeſitzerverein. 11. Schöne, Louis, Maurermeiſter,
Albrechtſtr. 49, Haus und Grundbeſitzerverein. 12. Burg-
hardi Otto, Kaufmann, Bernburgerſtr. 14, Haus und Grund

ſitzerverein 13. Buchalla, Rſchard, Schuhmache cmeiſter,
Zinksgartenſtr. 10. Haus und Grundbeſitzerverein. 14. Polak,
Guſtap, Zivilingenieur. Deſſaverſtr. 2, Haus und Grundbeſitzer
verein 15. Hecker. Otto Bankbeamter, Rainſtr. 7. Haus und
Grundbheſitzerverein Halle Rord e. V. 17. Strubel. Karl,
Baununternehmer. Talſtr. 12; Haus und Grundbeſitzerverein Holle-
Rord, e. V. 18. Prinz Sermann. Schneidermeiſter. Königs-
berg 43, Haus und Grundbeſitzerverein HalleNord. e. V.
19. Schwartz. Alkert, Böttchermeiſter. Eichendorffſtr. 35. Haus-
und Grundbeſitzerverein Halle-Nord. e. V. 20. Herins. Milda,
Konditoreibeſitzerin, Seebenerſtr. 11h, Haus und Grundbeſiher-
derein Halle-Rord, e. V.

B. Auf der Mieterſeite:
1. Förſter, Hermann, Zimmerer, Nordſtr. 3. Gewerkſchaftstet *5 r Anna, Hilfsarheiterin. Ludwig Wnucherer-

ſtraße 21. Gewerkſchaftskartell. 9. VBürger, Otto Metallarbei
ter Wörmlitzerſtr. 8. Gewerkſchafts?artell. 4. Michaelis,

räng. Schneider. Gr. Brunnenſtc. 830. Gewerlſchaftskartell.Sorge Franz, Gewerkſchaftsbegmter, Triftſtr. 27.
Gewerkſchaftskartell. ß. Vetter, R. Werkmeiſter, Klausberg-
ſtraße 69, Eewerkfſchaftskartell. 7. Scheibe, Papyl. Hilfsar-e ihre 17. Gewerkſchafts?artell. 8. Schröter,
Arthut, Schriftſetzer, Wilhelmſtr. 45. Gewerkſchaftskartell.
9. Spröte, Paul. Schriftſetzer. Jakobſtr. 23. Gewerkſchafts-
karte 10. Rauſchenbach, Auguſt Straßenbahner. Yor'-
ſtraße 775, II. Gewerkſchaſtskartell. 11. Spexrl, H. Eiſenbahn-
ſekretär. Halberftödterſtr. 7, Ortskartell dis Deutſchen Beamten
dundes. 12. Hecht, Otto Lehrer. Forſterſtr. 19. Ortskartell des
Deutſchen Beamſenbunde n 13 Hitzner, Augauſt. Kreisaus-
ſchußſekretär. Förſtental 3, Ortskartef des Deptſchen Beamten
bundes. 14. Vertram, Ernſt Auguſt. Oberſteuerſekretär,
Mexjedorgerſte. 24, Ontskartell des Deutſchen Beamtenbundes.

15. Koch Leo, Stenerer eb Jakobſtr. 4
Deutſchen Beamtenbergegrb i K f J Ortstarten des

lauke, Frau. Herderſtr. 2,Halleſcher Hausfcauenbund, e. V. 17. Lohſe, Frau, Anhalter:
ſtraße 15, Halleſcher Hausſrauenbund, e. V. 18. Wendler
Grau, Steinweg 55, Halleſcher Hausfrauenbund. e. V. 19. M a 9
Frau, Szyeznecſir. 23. Halleſcher Hausſrauenbund, e. V. 20. Metz,
Frau, Wilhelmiſtr. 33, Halleſcher Hausfrauenbund, e. V.
t Folgende Pun.te der un 3. Herrichtung von

m 1, 4. Malerarbeiten im Alters undPilegeheim, 5. degeverleſſerung auf dem Gertraudenfriedhof,
6. Feſtſetzung der RichardWagnerſtraße zwiſchen Bernburger
und Adolfſtraß als Einheit, 7. Gebührenordnung der Feuerwehr,
werden, wie ſie vom Magiſtrat vorgelegt worden ſind, ange
nommen.

Erſt der 8. Punkt,
Erhöhung der Gebühren ſür Krankentransporte,

gibt Anlaß zu einer kurzen Ausſprache.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, entgegen dem Beſchluſſe der

Feuerwehrdeputation den Gebührenſag für Krankentransporte
von 30 Mark auf 60 Mark für Ortsangehörige und auf 89 Mark
ſür Auswärtige zu erhöhen, da die Selbdſttoſten der Stadt bei
einem ſolechn Teansport allein 92 Mark betragen

as Wort nimmt dazu Gen. Wilke (SPD.). Er führt
Wir haben vor acht Tagen der Erhöhung der Preiſe für elek

triſche Energie, Gas und Waſſer zugeſtimmt, weil wir in dem
Beſtreben, praktiſche Kommunalpoliti zu treiben, von der Not
wendigkeit überzeugt ſind. daß die ſtädtiſchen Betriebe und Werke
ſich trahen und wenn irgend möglich, noch einen mäßigen Ueber-
huß bringen müſſen. Jn der Vorfehrung der Stadt zum Trans-
port der Kranken ſehen wir aber eine Einrichtung. für
deren Geſtaltung nicht das nackte kalte Geſchäftsprinzip
maßgebend ſein darf. Uns iſt der Transport der Kranken eine
Wohlfahrtseinrichtung. deren Koſten zum Teil von der Allge-
meinheit oder durch Jndividualiſierung der Gebühren von den
Begüterten zu tragen ſind. Da dieſe letztere Maßnahme
z. Z. auf unüberwindliche techniſche Schwierigkeit ſtößt. müſſen
wir uns mit einer ſchematiſchen Feſtſetzung der Gebühren abfin-
den. Wir fordern aber für die Minderbemittelten einen ent
ſprechend geringeren Satz und beantragen daher:

Der Gebührenſatz für Krankentransporte beträgt für Mit-
glieder der Krankenkaſſen 69 Mark, für alle übrigen Jnan-
ſpruchnehmer 890 Mark. Für Minderbemittelte tritt auf erſolg-
ten Antrag eine den wirtſchaftlichen Verhältniſſen derſelben.
entſprechende Ermäßigung ein.

Günther (KPD.) beantragt 89 und 50 Mark.
Wilke (SPD.) tritt nochmals für den Antrag unſerer

Fraktion ein.
G t (Magiſtratsmitglied) wendet ſich gegen den Antrag

ünther.
Als nun der Stadtverordnetenvorſteher zunächſt über den

Abänderungsantrag Wilke abſtimmen laſſen will, fühlt ſich
Günther (KPD.) zurückgeſetzt und verlangt zunächſt Abſtimmung
über ſeinen begtsg auf Ermäßigzung auf 50 Markt für Kranken-
kaſſenmitglieder. Der Antrag wird abgelehnt.

Weſchke (Dem.) beantragt 100 Mark für Auswärtkige.
Es werden folgende Sätze beſchloſſen: Krankenkaſſenmitglieder

60 Mark ortsanſäſſige, 80 Mark auswärtige. Keine Kranken-
kaſſenmitglieder 80 M rt ortsanſäſſige, 100 Mark auswärtige,.
I dem Recht der Ermäßigung für Minderbemittelte in allen
Fällen.Dann wurde bveſchloſſen, 26 500 Mark zur Beſchaffung von
Motoröl (Betriebsſtofie) bereitzuſtellen.

10. Punkt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen;
J. den Zuſchuß für den Verein Jugendhilſe für 1921 von

30 000 M. um 5000 M. auf 35 000 M. zu erhöhen. Die Verrech-
nung der 5000 M. erfolgt bei Kap XXV, 11;

2u. den Zuſchuß für 1922 ſchen jetzt auf 50 000 M. feſtzuſetzen
und zwar unter der Bedingung, daß der Verein le eine
Nachforderung im Laufe des Geſchäftsjahres nicht ſtellen darf;

2b. für den Fall der Ablehnung dieſes Angebotes durch den
Verein Jugendhilfe, die Arbeit des Vereins Jugendhilfe vom
1. April 1922 ab in ſtädtiſche Verwaltung zu übernehmen. Der
Zuſchuß unter 2a föllt in dieſem Falle fort.

Albrecht (USP.) wendet ſich gegen die Vorlage. Zur Er
füllung der Aufgaben des Vereins iſt die Stadt verpflichtet. Das
iſt unſere rig Auffaſſung.

Wilke (SPD.): Der Verein Jugendhilfe iſt eine private
Wohlfahrtseinrichtung. Wenn wir nun in Prinzir auch dafür
ſind. daß die geſamte Wohlfahrtspflege durch öffentliche Körper-
ſchaften ausgeübt wird. ſo ſind wir doch zu der Erkenntnis ge
kommen. daß dieſes Ziel infolge der ſchlechten finanziellen Lage
der Gemeinden zurzeit nicht erreichbar iſt. Wir erkennen daher
zurzeit die Notwendigkeit der privaten Wohlfahrtspflege an und
ſind bereit, zur Unterſtützung derſelben öffentliche Mittel zu be

aus

willigen. Wir können und wollen aber dieſes nur unter der Be
dineung tun, daß den entſprechenden öffentlichen Stellen, in
dieſem Falle dem Jugendamte ein entſprechender Einſluß auf die
Geſchäftsführung der Jugendhilfe eingeräumt wird. Auch ver-
langen wir. daß die private Wohlfahrtspflege, die öffentliche
Mittel in Anſpruch nimmt. ohne kirchliche oder politiſche Orien-
tierung ausgeübt wird. Wir beantragen daher:

Der beantragte Zuſchuß wird dem Verein Jugendhilfe unter
der Bedingung gewährt. daß dem ſtädtiſchen Jugendamte ein
entſprechender Einfluß auf die Geſchäftsführung des Vereins
gewährleiſtet wird und daß der Verein ſeine Tätigkeit ohe be
ſondere kirchliche oder politiſche Tendenz ausübt.

Jlgenſtein (KPD.) beantragt, daß das Jugendamt die
Aufgaben des Vereins übernimmt.

Finger (D. Vp.) wendet ſich gegen den Antrag Wilke.
Müller (SPD.: Wenn der Stadt ein Einfluß im Verein

Jugendhilfe nicht gewährt wird, können wir die Mittel nicht be
a

ilke (SPD.): Wir haben eine ganze Reihe wohltötige
Anſtalten die nur im Sinne ganz beſtimmter kirchlicher und poli
tiſcher Richtungen wrken. Solche Vereinigungen können keinen
Anſpruch auf ſtöädtiſche Zuſchöſſe machen.

inger (D. Vp.) und Herold (Dn.) treten noch einmal
für bedingungsloſe Bewilligung ein. ßMülſer (SPD.): Wir müſſen an unſerem Antrag feſt
halten. Wenn Klagen über die Tätigkeit des Vereins erhoben
werden muß der Magiſtrat ein Recht zum Vorſtelligwerden haben,
wenn öffentliche Mittel mit in Frage kommen.

Es kommt zur Abſtimmung. Trotzdem die Kommuniſten ſo
tun, als ob ſie kein Freund des Vereins Jugendhilfe wären. ſtim
men ſie doch mit den Deutſchnationalen gegen den einſchränken
den Antrag unſerer Genoſſen. Derſelbe wird mit den Stimmen
der Deutſchnationalen, Kommuniſten und Unabhängigen ab
gelehnt.

Darauf ſtimmte unſere Fraktion natürlich gegen die Bewilli-
gung der Mittel an den Verein „Jugendhilfe“: es werden mit
geringer Mehrheit die 5000 Mark Mehrforderung abgelehnt. aber
ebenfalls mit 32 Stimmen der Bürderlichen gegen 31 Stimmen
des linken Seite des Hauſes der Antrag der Kommuniſten, die
Arbeit dem Jugendämt zu übertragen

Nach dieſer einzigen lebhaft umſtrittenen Vorlage wurde den
r Tagegelder und Uebernachtungszuſchüſſe widerſpruchs
los erhöht.Sodann werden 505 995,50 Mark nachbewilligt für die Auf
ſtellung eines Umſormers im Ele trizitätswerk. Das Ding iſt im
Herbſt 1919 beſtellt worden und iſt dis zu ſeiner fetzt endlich er
folgten Aufſtellung um die genannte Summe teurer geworden.

Ferner ſoll die Straßenbeleuchtung dadurch verbeſſert werden.
daß man einige hundert Laternen mehr in Gebrauch nehmen ſoll.
Man erwartet davon eine Abnahme der Anfſicherheit in den
Straßen, die nachts jetzt erſchreckenb groß iſt.

5. Jahrgang Nummer 291
Eine Erhöhung der Beſteuerung des UebernachteHotels wird vom Magiſtrat vorgeſchlagen. Die r La

bei einem täglichen Geſamtentgelt von mehr als 5 M. bis ein
l t m von mehr als 50 M. 20 vomHundert des Entgelts. Ein amtentgelt bis einſchließlichbleivt eriſer S(ad o M dis einſchtieglich 3 W.

ie ſoll der Stadt 180 ack einbringen. ialle Stadtverordneten, die ſich zum Worte v Wende c
als Vertehrshindernis ſo ſagte Albrecht (USP. virkende
Steuer ausſprachen. und Bürgermeiſter Seydel mit ſeiner Ver
te:digung der Vorlage allein blieb, wurde ſie nachher faſt ein
ſtimmig abgelehnt.

Nachdem der Magiſtrat eine ſo bewilligungsfeindliche Stimmung
der Stadtverordneten kennen gelernt hatte fiel ihm jedenfalls
ein Stein vom Herzen, als bei der Beratung der 17 Millionen
neuer Steuern zur Deckung der Mehraufwendungen
für Löhne und Gehälter Herr Hos (Dem.) Zurückweiſung
an den Haushalrsausſchuß beantragte. Der Magiſtrat ſtimmte
ſchleunigſt zu. So kam man zu einem zeitigen Schluß der öffent-
lichen Sitzung, nachdem man debattelos noch die letzten Magi
ſtratsvorlagen angenommen hatte.

Die verſöhnliche Stimmung der Kommuniſten.
Ein uns zugegangener offizieller Bericht über die zweite

ordentliche Ausſchußſizung der Ortskrankenkaſſe, die nach dem
Bericht von Herrn Emil Koch geleitet wurde und am Donnerstag

ließ mit folgendem vertrauensvollem Ausblick in die
ukunft:

„Zum Se luß ſprach Herr Kleewann angeſichts der ver
ſöhnlichen Stimmung, die die gegenwärtige Tagung be
herrſchte, die Hoffnung aus. daß die Herren Arbeitgeber auch künf-
tig Vertrauen der ſachlichen und ſelbſtloſen Geſchäftsführung
des e aſſen und einmütig weiter mit ihm für das Wohl
der Verſicherten ſorgen möge.“

Dieſer Appell an die Arbeitgeber iſt ſehr nett, zumal er noh
verſtärkt wird durch den Hinweis auf die verſöhnliche Stimmung,
die auf der Tagung herrſchte.

Das Jntereſſanteſte dabei iſt, daß der Ausſchuß in ſeiner
Mehrzahl aus waſchechten Kommuniſten beſteht. Eine Tatſache
die ſich in dem Beſchluß ausdrückt, daß man alle Halleſchen Zei-
tungen, auch die deutſchnationale „Halleſche Zeitung“, als Publi-
kationsorgan einſetzte, mit Ausnahme der „Volksſtimme“.
Deren Leſer brauchen ja von den Beſtimmungen und den Vexr-
öffentlichungen der Ortskrankenkenkaſſe nichts zu wiſſen. Wenn
die verſöhnliche Stimmung auch bis zu den Arbeitgebern reichte,
bis zu den eigenen Klaſſengenoſſen reicht ſie in Halle nicht. Eine
Sache, die wir ſchon öfter bemerken konnten.

Gegen die Enttaatlihung der Gfenbahn.

Am Sonntag, ben 11. Dezember 1921, fand in den Räumen
des „Vollspart“ eine Konferenz der Bevollmächtigten des Deut
ſchen Eiſenbal nerverbhandes des Direktionsbezirkes Halle ſtatt.
Die Konferenz behandelte neben internen Angelegenheiten auch
die drohende Privratiſierung der Reichsbahnen. Ueber
aliuelle Thema referierte der Genoſſe Univerſitäts- Profeſſor Dr.
Waentig. Seine äußerſt klaren, gut durchdachten Ausführungen
hinterließen bei den Konferenzteilnehmern einen nachhaltigen
Eindruck. Jn anſchaulichen Bildern wurde den Anweſenden das
Schiciſal der deutſchen Wirtſchaftslage und die damit verbundene
weitere Knechtung der arbeitenden Bevölterungsſchichten vor Au-
gen geſührt, die ſicher eintreten wird, wenn der ſaubere Plan
unſerer modernen Jnduſtrieritter zur Tatſache wird. Allgemeine:
Wunſch war, dieſem Vortrag keine Ausſprache fo'gen zu laſſen,
um unverwiſcht die empfungenen Eindrüde ſpäter den beteiligten
Ortsgruppen übermitteln zu können. Jn richtiger Würdigung der
Sachlage wurde einſtimmig nachſtehende Entſchließung an-
genommen:

Die am Sonntag, den 11. Dezember 21, im „Volkspark“ zu
Halle 'a. S. tagende BVevollmächtigtenkonferenz des Bezirks
Halle nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem Vorhaben der
Jnduſtrietapitäne, die Reichsbahnen in ihren Beſitz zu bringen.Sie erblickt in dieſer Handlung nicht nur einen Verſuch, die
Ueberführung der kapitaliſkiſchen Wirtſchaftsordnung in die
allgemeinwirtſchaftliche, ins Gegenteil zu verkehren, ondern ſie
betrachtet ein ſolches Vorgehen als einen Schlag gegen die
Koalitionsfreiheit. Die Teilnehmer der Konferenz ſind dapon
vollkommen überzeugt, daß, ſobald das letzte wirtſchaftliche
Mittel dem Staate entriſſen worden iſt, das Unternehmertum
ſeine wirtſchaftliche und politiſche Macht zur vollſtändigen
Knechtung der arbeitenden Klaſſe benutzen wird.

Um die Ausführung der ſchändlichen Pläne der Schlot
barone zu verhindern, fordern die Verſammelten vom Ho.,
ſeinen ganzen Einfluß bei allen Arbeitnehmerorganiſationen
dahin geltend zu machen, daß nicht nur die Reichsbahnen dem
Staate, ſondern auch die noch vorhandenen Privatbahnen dem
Staate zugeführt werden. Wir ſagen dem Privatkapital
ſchärfſten Kampf an, um die weitere Verelendung der prole-
tariſchen Maſſen zu beſeitigen und damit den Beſtand der jungen
Republik zu ſichern. Die Koalitionsfreieit iſt für uns unan-taſtbar un wir werden ſie mit allen Mitteln verteidigen. Wir

erklären uns andererſeits bereit, an der ſchleunigen Sanierung
der Reichsbahnen nach beſten Kräften mitzuwirken.

Jn den nachfolgenden Tagesordnungspunkten wurden haupt-
ſächlich die Maßnahmen beſprochen, wie der Deutſche Eiſenbahner
Verband nach innen und außen geſtaltet werden müſſe, um dem
ſtark juxriſtiſch durchſetzten Verwaltungskörper der Reichsbahnen
ein Gegengewicht entgegenſetzen zu können. Das Ergebnis kann
als außerordentlich zufriedenſtellend betrachtet werden und die
Konferenz wurde mit der feſten Abſicht, die Jdeen der freien Ee-
werkſchaftsbewegung nicht nur im Bereich der Eiſenbahnveru al-
tung, ſondern im geſamten Verkehrsgewerbe zu verbreiten,
ſchloſſen.

vent ece Eiſenbahner-Verband.
zirtksleitung Halle.

Für ungeteilte Arbeitszeit.
Trotzdem das Amtsblart der Eiſenbahndireltion Halle an

hervorragender Stelle Kohlenmangel konſtatiert und, größte Spar
ſamkeit fordert. will man doch den Erlaß des Reichsverkehrs-
miniſters auf Teilung der Arbeitszeit durch eine längere Pauſe
zur Durchführung bringen. Eine Maßnahme. die automatiſch den
Verbrauch von Kohlen ſteigern würde. Spricht ſchon dieſer Grund
gegen die Durchführung des Erlaſſes, ſo noch mehr der allgemeine

iwillen, der über dieſe Abſichten in allen Kreiſen der Beamten
herrſcht, nicht nur in den Kreiſen der freigewerkſchaftlichen. Am
Sonntag nahm die Oritsgruppe der Reichsgewerlſchaft Deutſcher
Eiſenbahnbeamten und Anwärter Halle a. S. in einer im
„Pfälzer Schießgraben“ abgehaltenen Verſammlung folgende Ent

ließung einſtimmig an6 n pe im Wpfalzer Schießgraben“, Robert Franz Str. 16,
verſammelten Mitglieder der Reichsgewerkſchaſt Deutſcher Eiſen
bahnbeamten und Anwärter, beſchäftigt in den Büros der Eiſen
bahndirettion und Aemter, ſind entrüſtet übor die vom Reichs
verkehrsminiſter durch einen Erlaß angeordnete Einführung der
geteilten Arbeitszeit. Schon der Wortlaut des Erlaſſes muß be
der detreffenden Beamtenſchaft größtes Befremden und gerechte
Empörung hervorrufen. denn er läßt nichts verſpüren von dem,was der Beamtenakordnung. welche am 12. November d. J. im

Reichsverkehrsminiſterium vorſtellig geworden war, gefagt wor-
iſt.den 4 ver Beſprechung mit dem Miniſterialrat Dr. Fromm iſt

der Beamtenabordnung zugeſtanden worden. neue Erhe bungen
über die von der Wohnung bis zur Dienſtſtelle zurückzulegenden
Wegeſtrecken einzuleiten und das Material vorzulegen. W
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Der fngſte Erlaß et ſich Ker dieſes Zugeſtändnis glattordnet v Dienſtzeit ohne icht auf W
nden hohen en an und r ſogar der Eiſenbahnrektion Vorlage neuer Unterlagen über die zurückzuiegenden

Weoeſtrecken. Die Veamtenſchaft hat für ein ſolches Vorgehen,
welches e Berufsfreudigteit und jedes Vertrauensverhältnis
zerſtört, kein Verſtändnis und erwartet von dem Reichsverlehrs
miniſter die e Aufhebung des ergangenen Erlaſſes.

Bei der ten Abſtimmung am j2. November 1921 über
die Regelung der Dienſtzeit, haben 94 Prozent für den durch
u die rkanehtne dieſes Erlaſf dalls die Zurücknahme es aſſes nicht erfolgt. die

e der e na urch zu egnen, e in ſtrengſter Pflicht
thren Dienſt in ungeleillter Arbeitszeit verrichten wird.“

Mitseliederverſammlung
des Verbandes der graph. Hilfsarbeiter und egrheiterinnen.

Zahlſtelle Halle.
Kollege Scheibe berichtet, daß ein Tarif an die isigenh eingercicht iſt. um eine rrbeitszeit ſowie in der Ferienfrage herbelzuführen. B. der

kgharragf iſt das Perſonal zum Teil befriedigt, da die Leipziger
ne mit 224 Prozent Abſchlag gezahlt werden. Jn einer Vor

deſprechung mit den Arbeitgebern brachten letztere zum Ausdruck,
daß für eine 47ſtündige Arbeitszeit die Arbeitgeber nicht zu
haben ſind (bisher 48 Stunden). Sollten ſich dieſelben weiterhin

lehnend verhalten, dann wird das Steindruckperſonal ſich dieſe
Arbeitszeit erkämpfen. mindeſtens verlangt das Perſonal bis zum

Jannar eine Regelung. Kollege Bielig beantragt, daß dieSedie im Steindruck nach der Verſammlung zu einer kurzen
eſprechung ſich zuſammenfinden, um die nötigten Maßnahmen

m beraten. Kollege Scheibe berichtet über die Lohnerhöhung
m Buchdruck. Einige Redner bemängeln die prozentuale Staffe

Bielig ieilt mit, daß für Sonntagsarbeit
88 Prozent Aufſchlag gezahlt wird. Um den Arbeitsloſen eine

eihnachtsfreude zu der iten, ſchläzt z Gerig eineSonderunterſtützung von 50 Mart vor, w. ſche angenommen
wurde. Kollege Scheibe teilt mit. daß ſieh wehrere Anlege-
rinnen von Merſeburg an die Zahlſſtelle Holle gewandt haben,
um die Tariflöhne zu erreichen. Die Verwaltung hat Schritt:
unternommen. Vorläufig ind 22 Kolleginnen beigetreten. Die
Merſeburger Prinzipalität wird umgehend in Kenntnis geſetzt,
damit den Kolleginnen die tariflichen Löhne gezahlt werden.

ne

Rur Reichstarif irr Jan pewear e. Die er 12. Dezem e irn
Evangeliſchen Vereinshaus ſtatigeiunden Mitgliederverſammlung
des Deutſchen Banlbeamtenvereins, Zweigverein vHalle, nahm
den Bericht des Geſchäſtsführers Luther- Magdeburg über die letz
den Verhandlungen in Berlin ſowie über den dort gefällten
Schiedsſe ruch entgegen. Nachſtehende Entſchließung wurde unter
Verzicht auf Ausſprache eirſtirwig angenommen Troßtsdem der
am 6. Dezember gefällte SSchiedsſpruch den in Anlehnung an
die neue Beſoldungsordnung der Staatsbeamten erhobenen For-
erungen der Organiſation nur unvollkommen Rechnung trägt,
ſtimmen die Mitglieder des Zweigvereins dieſem zu unter der
Vorausſetzung, daß die von dem Deutſchen Bankbeamten- Verein
verlangten ausertariflichen Weihnachtsgratifilation in der in
Ausſicht genommenen vöde allen Berufsgenoſſen ohne Unter-
ſchied zugebilligt werden.

2 Eint' uts arten der Sondervorſtellung im Stadt
theater am Sonnadend ſind ausverktauft, dagegen ſind noch Kar
ten zum Vunten Abend“ zu haben.

Dornröschen im Stadttheater. Das diesjährige Weihnachts-
märchen des Stadttheaters iſt wiederum ans dem Kreiſe unſerer
alten l.econ Kindermärchen gewählt. U jere kleinen Beſucher
haben ſo die Gewähr, den Bühnenvorängen nicht bloß mit dem
Auge, ſondern auch mit dem Herzen zu folgen. Der Verfaſſer,
wie beim „Rottäppchen“ des Vorjahres, wiederum Robert
Bürtner. hat die Schwierigkeiten der Warchendramatiſierung. das
ünſtleriſche Schmerzenstind des Theaters, aus glüdlichſte über
wunden Kunſt- und Kinderverſtand kommen in der ſchlicht
ſinnigen nd humorvoll lebendigen Bearbeitung gleicherweiſe auf
ihre Kaſten. HRicht zuletzt durch die Mittelsfigur zwiſchen Kinder-
publizum und Buhnenvorgangen, den jahrenden Geſellen, der in
den Zwiſchenſtadien der Handlung auch den Reiz der Märchen
erzählung zu Worte kommen läßt und wie ſchon im Vorjahre ſchnell
der Maäarchenfreund unſerer Kinder werden wird.

Stadtlheater. Mittwoch abend 7e Uhr gelangt Verdis Oper
„Travata“ zur Aufführung. Donnerstag Schönheit und
Tugend (Una coſa rara), Singſpiel von V. Martin. Freitag
„Die Zeit wird lommen“. Sonnabend abend näichtöffentliche
Vorſtellung. Sonntag abend „Häanſel und (wetel“. Das dies
jährige Weihnachtsmärchen „Dornröschen“ wird am Donnerstag,
Freitag. Sonnabend und Sonntag nachmittag 3 e Uhr gegeben.

Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind im November 1921 in den hieſigen Gaſthäuſern 7047
männliche und 1396 weibliche, zuſammen 8443 Perſonen abge-
ſtiegen (gegen 10 508 männliche und 2076 weibliche, zuſammen
12 554 Perſonen im November 1920). Darunter befanden ſich
230 ausländiſche Staatsangehörige und fünf Reichsdeutſche, die
aus dem Ausland kamen.

Felgenommener Händler. Der Polizeibericht vom Sonntag
hbeſagu: Geſtern nachmittag wurde ein Männ aus Ammendorf an
der Morihkirche beim Handeln mit goldenen Uhrketten ange-
troffen. Als ein Porzeibeamter die feſtzuſtellen ver
fuchte, ergriff der Händler die Flucht. uf meh. maligen Anruf
blieb er nicht ſtehen, worauf der Beamte hinter den Verdächtigen
drei Schrechſchüſſe abgab. Es gelang dann. ihn in der Mittelwache
feſtzunehmen und dem Polizeirevier 2 zuzuführen.

Werkſtattbrand. Jn der Nacht zum 10. Dezember wurde die
Feuerwehr nach dem Grundſtück h 53 gerufen, woſeloſt
in einer Werkſtatt hinter einem Ofen lagerndes Heizungsmaterial
in Brand geraten war. Nach ein Viertelſtündiger Tätigkeit konnte
die Wehr wieder abrücken.

Sparkaſſe der Stadt Halle.
ds J. geſtaltete ſich der Verkehr wie
am 31. Oktober d. J. 114 340 771,46
im Vorjahre, Einzahlungen vom 1. bis 30. 24 950 357,45 Mark
gegen 9321 313,27 Mark im Vorjahre. Zuſammen 139 291 128,91
Mark gegen 119 382 689,27 Mark im Vorjahre. Rückzahlungen vom
1. bis 30. 34 115 522,59 Mark gegen 11 766 790,73 Mark im Vor-
jahre. Beſtand am 30. November d. J. 105 175 606,32 Mark gegen
107 612 898,52 Mark im Vorjahre.

Avignon Abend. Es wird nochmals auf die heute Diens
e abend s Uhr in der Saalſchloßbrauerei ſtattfindende Kund-
gebung zugunſten der noch gefangenen Deutſchen in Avignon,ngewieſen Veranſtaltet von Reichsvereinigung ehem.

e Halle 1911. Vortrag: Herr Priv.-Doz. Dr. phil.
Hempel.

Vom 1. November bis 30. Nov.
Aft; Beſtand der Einlagen
ark gegen 110 061 376 Mark

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 15, Dezember,
abends pünktlich 8 Uhr in der Mädchen-Mittelſchule der Francke
ſchen Stiftungen ab. Daſelbſt naturwiſſenſchafxliche Film
vorführungen.

Die Verwaltung der ſtädt. Gas und Waſſerwerke iſt wieder
in der Lage, Gasgebrauchsgegenſtände als Zuglampen, a
und Plätten gegen Entrichtung einer monatlichen Miete an ihre
Fasverbraucher abzugeben. Entſprechend den höderen Anlauſs

reiſen muhten auch die Mietſätze gegen früher erhöht werden.do betragen r Zwei. ochtocher 9,50 M., Plätten 2,50 M.
ſolange der vorhandene Vorrat reicht.

Jm Rauſche der Macht.
U.-T.-Lichtſpiele.
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fördern dieſe Tendenz und der Leinwand denmus. Das erlebten wir bei Dle Aſtens „Par m
Söhne des Volkes“, Das werden wir auch wie die Liniedieſes erſten Teiles unzweideutig ahnen läßt hei dieſem Film

erleben. Er formt den Kampf elnes Verbitterten, der aus gram
durchfurchter end zur Macht gekommen iſt und dieſe nun dabenutzen will, den Grundſatz: „Aug' um Auge, Zahn um Jadn
zur Wahrheit werden zu laſſen. Er wird der allmächtigen Parole:

Alles um Liebe!“ weichen müſſen und ſich von ihr beſonnen laſſen.
Das ahnen wir für den 2. Teil. unnar Tolnaes und
Klar a 7 zwei wundervoll
Die Auf n ſind ſtellenweiſe von überwältigender Schönheit.
Vor allem Lieblingsbild der Dänen: das wütende, brandende
Meer. Das Volksſtück Die Herren Söhne'“, iſt
bürgerlich-fromm und philiſtrös geraten. Backfiſchlyrik in i. eblich
roter Himbeerfauce. Einige gute Pointen können das nicht ändern.

Hr.

Rothenburg. Ein geiſtlicher Geſundbeter. Wie
uns berichtet wird, äußerte ſich der Pfarrer von Rothenburg in
einer Grabrede bei der r einer Arbeitertochter folgen-
rmaßen: „Wäre die Entſchlafene im Jungfrauenverein ge

weſen, dann wäre ſie dieſen Gang noch nicht gegangen.“ Der
Herr Pfarrer entwickelt ein erſtaunliches Vertrauen in die Macht
der Gebete des Jungfrauenvereins. e man die Ein-

tönte Leiſtungen.

wirkung geſunder Wohnungen, guter ärztlicher Pflege, die ſich derArbeiter bei ſeinen r Mitteln gewöhnlich nicht mee
kann, und geſundheitlich einwandfreier Arbeitsbedingungen nichtn und gar außer acht laſſen. Sie verhindern ein früßes Ster-

n wirkungsvoller, als aller guter Glaube.

Provin; und Umgegend

Eine Tagung der Wohlfahrisämter.
Das Provinzial Wohlfahrtsamt Sachſen hielt

am 9. Dezember im größten Hörſaal der Univerſität Halle eine
Mitgliederverſammlung, verbunden mit einer Verſammlung der
Leiter der Kreiswohlfahrtsämter und der Fürſorgerinnen, ab.
Sie war ſehr zahlreich aus alen Terlen der Provinz beſucht. Ein
leitend wies der Vorſihende, Oberpräſident vreyer, darauf hin,
daß ſich die Fälle der Aufgaben der Wohlfahrisämter täglich noch
vermehrt. Nicht gleichen Schritt hielt aber der Zufluß von Geld-
mitteln. Die Stadt und Landkreiſe befinden ſich ebenfalls in
ungünſtigen Verhältniſſen. Auch rein rechtlich iſt es nicht mög-
lich, mit „Mindeſtforderungen“ an dieſe heranzutreten. Die Haupt
aufgabe des Provinzial-oohlfahrtsamtes ſer, die Wohlfahris
pflege in eine einherliche Nichtung zu bringen. Auch über die
Zuſammenarbeit mit der privaten Wohltäligkeit ſollen ſpäter
ichtlinren aufgeſtellt werden. Aus dem erſtatteten Porſtands-
bericht war zu entnehmen, daß die Wohlfahrisſchule in Thale
gute Fortſchritte macht. Es ſei ein Provinzialausſchuß für Mättel-

neu gegründet worden. Zu einer leohaften Aus-
prache tam es über einen Entwurf von Richtlinien für die An
ſtellung von Fürſorgeärzten. Man hält überwiegend die ärzt
lichen Forderungen als weitgehend. vVeiſpielsweiſe wird verlangt,
daß die hauptberuflich tätigen Stadt- oder Fürſorgeärzte immer
Magiſtratsmitglieder ſind uſw. Es beſtehen noch Unterausſchüſſe
für die Bekämpfung der Trunkſucht und der Geſchlechtskrank-
heiten. Hinſichtlich der letzteren wird empfohlen, ſich mit einem Licht-
bildervortrag und einer kleinen Ausſteuung, die das Provinzial-
wohlfahrtsamt deſizt, begnügen zu wollen, da die Verleihgebühr
für einen einſchlägigen Felm von einer Privatgeſellſchaft ins Un-
gemeine getrieben worden iſt. Die Krüppelfürſorge liegt noch im
Argen. Sodann hielt Frl. Dr. Kröhne- Berlin einen Vortrag
über die Hauptgedanken des ſich in Vorbereitung befindlichen
Reichsjugendwohlfahrtsgeſehes. Nach den bisherigen veſchlüſſen
könne man leider ein volkstümliches Geſetz nicht erwarten.
Hierauf ſprach Frl. Noack- Magdeburg über die Ausgeſtaltung der
Jugendwohlfahrtspflege in der Provinz. Jm Anſchluß an ein
Referat des Regierungsrates Walter- Magdeburg wurde eine Pro-
vinzſtelle „Landaufenthglt für Stadtkinder“ gegründet. Medizinal-
rat Oſtermann-Magdeßürg wies auf die zunehmende Zahl unter-
ernährter Kinder hin. Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Bürger
meiſter Gen Kleeis-Ahchersleben erkannte die Notwendigkeit der
Mittelſtandshilfe an. Doch dürfe den Kapitalkleinrentnern und
a Angehörigen des Mittelſtandes keine BVevorzung gegen
über ſonſtigen Armen eingeräumt werden. Da man nach gleichen
Grundſätzen verfahren müſſe, könne Leuten, die noch größeres
Vermögen beſitzen oder die noch erwerbsfähig ſind (dieſen mit
Ausnahme der weil val ver ſüwotse, nie gegeben worden. Jn
einem Schlußwort faßte Breyer die Ergebniſſe der Tagung
zuſammen.

W

Kriegervereine und Kriegsopfer.

Jn der letzten Zeit wird immer mehr offenkundig, daß die
Kriegervereine mit allen Mitteln vermen in den der
Kriegsopfer Mitglieder zu werben. ie Kriegsopfer müſſen er
kennen, daß die Kriegervereine nicht als kameradſchaftsbereite oder
hiljsbereite Unterſtützungsvereine anzuſehen ſind, daß ſie viel
mehr nur Organe jener Leute bilden, denen wir den Krieg und
damit die Not und das Elend der Kriegsopfer zu danken haben.
Wenn man von einer Tätigkeit der Kriegervereine ſeit Beginn
des Krieges reden will, ſo iſt von poſitiver Arbeit für die Kriegs-
opfer nichts zu merken.

Man beſchränkte ſich darauf, den Maſſenmord zu verherxlichen,
chidte ſchwülſtige Werbezettel ins Feld, ließ die amtlichen Stelle
ür ſich arbeiten und wartete getroſt auf Mitgliederzuwachs n

dem Kriege. Jn dieſer Erwartung ſind die Kriegervereine jedo
ſchmählich enttäuſcht worden. Die zurückkehrenden beſchädigten
Kriegsteilnehmer erkannten bald am h Leibe die mangelnde
Fürſorge für die Opfer des Krieges. Sie gründeten eigene Orga-
niſationen, um ſich ihre Rechte zu erkämpfen. Das war den Herren
vom v en natürlich ſehr gegen den Strich. Mit dem
anzen Haß enttäuſchter Seelen verfolgte man die, die man bis

in noch als „unſere draven Feldgrauen“ in den Himmel ge-
hoben hatte, bloß deshalb, weil ſie in richtiger Erkenntnis eigene

Die Bezirkspreisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirt
Merſeburg gibt in Halle regelmäßig ein Mitteilungsblatt heraus,
das über die Preisentwicklung einer unzähligen Menge Bedarfs-
artikel im Klein- und im Großhandel Auskunft gibt. Wir bringen
nachfolgend aus dieſem Blatt vom 12. Oktober und dem vom
6. Dezember eine vergleichende Ueberſicht über die Preisgeſtaltung
im Kleinhandelk. Wir wollen uns damit nicht in den Streit

li taſti undr mit dem 27727 C a

Wege gingen. Als Leimrute für den Mitgliederfang werde folgender Weſaluß ausgelegt:

„Der Vorſtand des r der LandesKriegerverbände hat in ſeiner Sitzung vom 8. und 9. Mai 1h15
dem Vertrauen Ausdruck er daß die ein Geſinnung,
die die wehrhaften Söhne Vaterlandes dem des Vater
landes hat folgen laſſen, auch nach dem Kriege erhalten bleibt.
Der Vorſtand hat deshalb den deutſchen Kriegervereinen empfehlen, ohne Priſune der politiſchen Parteiſtel-
lung künftig kameradſchaftlich in ihre Reihen alle h

ldaten aufzunehmen, die durch ihren Eintritt in einen dem
häuſerbund zugehörigen Kriegerverein ſich auf den Stande

punkt der Treue zu Kaiſer und Reich, zum Landesherrnund zum eben deutſchen wie m engeren Vaterland ſtellen.

Man könne zu dieſem Beſchluß mancherlei V Daß bei
ſpielsweiſe Vaterlandsliebe und monarchiſtiſche Geſinnung nicht
ein und dasſelbe e Das werden ader die Kriegerpereine doch
nicht begreifen. Man kann aus dem Beſchluß, „ohne Prüfung der
r arteiſtellung künftig alle Soldaten aufzunehmen“, das
ingeſtändnis nehmen, daß man r z trieben
hat. rd geſchr daß die GeJn einem re von 1917 w
danken zur unwandelbaren Treue zum Vaterland, zum Volke, zum
Landesfürſten, zum Kaiſer und zum Reich uſw. gepflegt werden
ſollen. Sie entbieten ein aufrichtiges „Willkommen“ den ſieg
reichen Kameraden des Weltkrieges und öffnen ihnen weit den Zu
za zu ihren Vereincn. Dann wird alles aufgezählt, was die
riegervereine leiſten. Kein Wort findet man aber davon, daß

die Kriegervereine für die geſetzliche Regelung der Anſprüche der
Kriegsopfer eintreten würden. Es wird auch niemals davon ge

x Kriegsopfer denkt. Die Tatſache beſteht jedenfalls, daß ni
ſehr viele Kriegsteilnehmer den Kriegervereinen beigetreten ſi
Die richtige Erkenntnis wird ſich auch bei W die jetzt
noch dieſen Vereinen angehören, durch We und hoffentlich kommt
der Zeitpunkt recht bald, wo dieſe Gebilde vor utionärer Zeit
ganz verſchwinden. Wenn auch der Kyffhäuſerbund und die hm
ängeſchlaſſenen Kriegervereine an den „Treuegelöbniſſen“ und den
Beſchlüſſen während des Krieges te nicht mehr ganz ſtrikt feſt
halten, ſo dürfte das an ſeinem Charakter nichts ändern.

Mittellandkanal. Saaletalſprerrenprojekte.

in der Preſſe erörtert worden. Es erſcheint daher, wie der amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt milteilt, angezeigt, den bisherigen

s ver Lerhandzungen und die dabei für die beteiligten
Länder maßgeblichen Geſichtspunkte kurz Jarzulegen. Jn das
Preußiſche Mittellandkanalgeſetz vom 20. Desember 1920 iſt auf
Grund einer Vereinbarung mit den mitteldeutſchen Ländern
die Verbindung des Weſer--Elbe-- Kanals unter Benutzung der
Elbe und Saale mit dem Wirtſchaftsgebiet der oberen Saale bis
in die Gegend von Kreypau zur Exmöglichung eines Anſchluß-
tanals nach Leiphig aufgenommen; hierfür ſind 100 Milliarden
Mart nach Friedenswert eingeſetzt. Eine Ausführung dieſer
Verbindung iſt nur möglich, wenn die Saaletalſperre gebaut
worden, damit ſie das nötige Zuſchubwaſſer für die Aufhöhung
der Elbwaſſerſtände in trockenen Zeiten bringen. Daraus ergibt
ſich mit Notwendigkeit, daß alle am Mittellandkanal intereſſierten
Länder an dem Bau der Talſfrerren im Saalegeblet feſthalten
müſſen. Es tann daher die Ausnutzung des Saalewaſſers nicht
allein und ausſchließlich unter dem ſichtsvunkte der Kraft
gewinnung betrachtet werden. Die bisher geplanten Talſperren
bei Hohenwarthe und bei den Bleilöchern dienen ſawodhl der Kraft
gewinnung, wie auch dem angeſtrebten Ziele der Erdöhung ver
Elbwaſſerſtände. Ein Prjekt, welches das letztgenannte Ziel
außer acht läßt oder beeintächtigt, kann nicht auf die Zuſtimmung
der am Mittellandkanal intereſſierten Länder rechnen. Deshalb
entbehrt auch die neuerdings durch die Preſſe gegangene RNotiz,
das beteilige Preußiſche Miniſterium ſtehe dem tm Auftrage
der Zeiß-Werke vom Profeſſor Straubel verfolgten Projekt
günſtig gegenüber, der tatſächlichen Grundlage. Da die Mittel
landkanalvorlage in ihrer endgültigen Geſtalt den weſt-, oſt
und mitteldeutſchen Jntereſſen entſpricht, würde das tnus
nehmen der Saaletalſperren das große einheitliche Projekt in
einem weſentlichen Teile unausführbar werden.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Arbeiter, Angeſtellte ad Beamte

Mittwoch, den 14. Dezember, abend 7 Uhr findet in der Funken
burg hierſelbſt eine Demonſtrationsverſammlung
ſtatt. Thema: „Die zehn Forderungen des A. D. G. B.“ Ar
beiter, Anzeſtellte, Beamte, erſcheint zu dieſer Verſammlung in
Maſſen. Vringend notwendig iſt es, daß auch die Fraueg an
dieſer Verſammlung teilnehmen.

Leunawerk. Ein aufklärender Lichtbildervor-
trag. Der vom Arbeiterbildungsverein einberufene Bildungsgen hat ſich zu einem vollen Erfolg geſtaltet. Vor vollbeſetztem
e und andächtigen Zuhörern ſprach ein Vertreter der

reptower Sternwarte über das Thema: „Eine Reiſe durch den
Weltenraum“. Mit isfachen Vergrößerungen der Sternbilder
und wiſſenſchaftlich dialektiſch aneinandergereihtem Vortrag des
Vertreters der Treptower Sternwarte wurde den Zuhörern in
markanteſter Weiſe die Sternenwelt vorgeführt. Der Vortragende
n mit Humor in leichtverſtändlichen Worten vieles aus dem
großen Weltwerden greifbar zu z Die Lichtbilder haben
ihr übriges zur Verſtändigung beigetragen, ſodaß die Zuhörer
efeſſelt vom Beginn bis zum Ende des Vortrages mit demunſche nach gar gingen, recht bald wieder in den Genuß eines

o lehrreichen Vortrages zu kommen. Dieſe Vorträge einG gutes Aufklärungsmittel für alle Kreiſe der De
erſeburg. Der Eintrittspreis, der mit 5 Mark als nicht zu

bemeſſen anerkannt werden muß, bietet zedem die
iſſen zu erweitern.

Fraukleben. Oeffeniliche Verſammlung der UsP.
Am vergangenen Sonntag fand hier im Siebeckſchen Saſtdo eine
öffentli lksverſamm ung ſtatt, in der unſer Reichs neordneter Genoſſe Krün er über Die politiſche und wirtſchaftli
Lage der Republik“ ſprach. Der Beſuch war leider nur ein mäßi
rer, trotzdem waren alle Parteien vertreten. Genoſſe Krü

ſein

leuchteie in großzügiger Weiſe die Urſachen unſerer jetzigen

Feinhande'gpreiſe (n Marh) im Regierungsdezirk Merſeburg.

überflügelt wird. An welchen Urſachen das liegt, wäre wert vor
den berufenen Stellen unterſucht zu werden, denn dieſe Tatſache
tellt alle bisherigen Erfahrungen, die Großſtädte an der Spi
er Lebensmittelpreiſe marſchieren h en, auf den Kopf.Dauernd wurde angenommen, daß die Ver niſſe in den kleineren

Orten auf eine Preisermäßigung Sollte man ſich darin
täuſchen oder ſollten die höheren Preiſe in mangelhafterer Ueber

hineinmiſchen der zwiſchen Klein und Großhandel herrſcht, die machung in den kleineren Städten begründet ſein? Daß zum Teil
beide erklären, keinerlei größere Gewinne bei derſelben machen zu viel höhere Preiſe verlangt werden, iſt nicht wegzulen nen.
können, ſich aber doch mit mißtrauiſchen Augen betrachten, ſondern Nachfolgend laſſen wir die vergleichende Ueberſicht übe
wir wollen nur zeigen, daß Halle nach dieſer Staliſtit in den einzelne wichtige Lebensmittelpreiſe aus Halle und den Um
Lebensmittelpreiſen oft genug von einzelnen Provinzorten noch gebenden Orten folgen.
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prochen, wie man ſich die wirtſchaftliche und ſoziale r

Der Bau der Saaletalſperren iſt in letzter Zeit wiederholt

Wa

des p
da
preisg
wieſer
Zeiche

lange
wieſer
Kabel
einer
geräte
volks
Schul
werde
kaſſe.

nung.
vom
600 00

neue
ſollen
jprach
bemä

von
der R
ſchreit
Fortb
unge
ſind

nomn
kaſſe.

zu ſp
kann
ordn
lichke
werbe
die

h
folge
Vate
Mäde

D

Geha
Oefer
der
geſti
16

Fleiſ
erhö

Freit
des
die e

werd
Beſch

eins
die
ab ſo
über
der

Grü
wird
Dröß
ſam

jels
iſe

oo

weiſe



und am dann auf die Maßnahmen chsregterungVor allem die neuen Steuern iel einge
ſtellung. reſant waren die Ausführungen des

e und der deutſber Rehner un deren Uiſege i See ter eng
Nach weiterer n Stellungnahme der ei ans gen
teien an den geſe men ſowie dee e etwenn durchgreiſende Be r Steuetn erſt dann. gibt,

ern und vor allem diegen kaden volle 31 ne r e h
ſon and nicht ſtatt. Jm Scqhlüdwort konnte Wer Se
auf die Stellung unſerer Partei zu der heutigen Rechiſprechun
e und kam dabei auf die Forderung zur Entlaſſung ter
i n Gefangenen, die leider durch Hungerſtreits nicht er

w
r a u der Rachprüfung demöglich iſt. Eine A r Urteile ſehrErjolg der Verſammlung nzahl Neuaufnahmen waren der äußere

Wiedereinzug der Bürgerlichen in das JeiStadtparlament. Seite
Nachdem t Sie kehren reuig zurück.

achdem in dieſer Woche der Regierungspräſident aus Merie-hurg in geweſen war und den hre in de Steing-
keit zwiſchen den ſozialiſtiſchen und bürgerlichen Stadtverordneten
gemacht hatte, zogen am Freitag die bürgerlichen Stadtverordneten
ohne Sang und Klang wieder in den Stadtverordnetenſitzungsſaal
ein. Man hoffte auf einen großen Tag. Aber nichts von alle dem
geſchah. Nachdem man mit ſoviel Trara ausgezogen war, und
dann hoffte, in ein neues, ſchöneres Stadtparlanent wieder ein
zuziehen. mußten die bürgerlichen Herrn bald einſehen daß ſie
ein klägliches Fiasko erlitten haben. Sollte da vielleicht der neue
Wind daran ſchuld ſein, der nach dem Wechſel im Miniſterium

S r W cwe r der Genoſſe Severing doch
ni i s 2 rat en, wimm dichten detnbt e es unſer „Wollsbote

or Eintritt in die Tagesordnung übergibt der SGoldſtein zwei im ihungeraum h
Gedenktafeln für die im Weltkrieg gefallenen Stadtverordneten
Schwitzty und Dr. Kühne an den Magiſtrat. Sodann wird in
die Tagesordnung eingetreten. 1. Es werden als Stadtverordnete
neu eingeführt die Herrn Rechtsanwalt Dr. Marenz und Buch
binder Rockſtroh. Dem letzteren gibt der zweite Bürgermeiſter als
Geleitwort mit, ja recht ſparſ am als Staotverordneter zu ſein
beſonders bei Beamtenſtellen. Auch im weiteren Verlauf
der Verſammlung begründet er die Teuerung durch die
hohen Arbeitslöhne. Der Stadtverordnetenvorſteher teilt
mit, daß der Stadjp. Sanitätsrat Köttnitz ſein Amt als Stadio.
niedergelegt hat. Da die Liſte des Bürgerblocks erſchöpft iſt haben
die Vürgerlichen nur noch 18 Vertreter. 2. Die ſtädtiſche Verord-
nung über die Luſtbarkeitsſteuer wird nach den reichsgeſetzlichen
Beſtimmungen abgeändert. 3. Für den Jnvaliden Gerhardt wird
die monatliche Rente von 29,50 Mark auf 150 Matt erhöht.
4. Die Bewilligung der Umzugskoſten für einen beſoldeten Stadt
rat wird in die re Sitzung verlegt. 5. Von der Herſtellung
des ſtädtiſchen Notgeldes ſoll abgeſehen werden,
da die Papierpreilßſe zu hoch geſtiegen ſind. Die
preisgekrönten Entwürfe werden dem Altertumsverein über
wieſen. Die Bewilligung von 2000 Mark für den Entwurf des
Zeichenlehrers Schmarbecks, deſſen Entwurf zur Ausführung ge
langen ſollte, wird b und der Rechtskonmmiſſion überwieſen. 6. die Me rkoſten für die Verlegung eines elektriſchen
Kabels werden bewilligt. 7.--10. Die Koſten für Anſchaffung
einer Nähmaſchine für die Hilfsſchule, für al inn von Turngeräten für das Lyzenm, für Erneuerung der Oefen e ber Knaben-

volksſchule, für Winaſarg von Lehrmitteln für die katholiſche
Schule werden bewilligt und ſollen in den nächſten Etat eingeſtellt
werden. 11. Nachbewilligt wird der Fehlbetrag für die Hoſpital-
kaſſe. Eine längere Debatte entſteht bei Punkte i2 der Tagesord-
nung. Es handelt ſich eigentlich nur um eine formelle Sache, ob
vom vorjährigen Ueberſchuß der Gasanſtalt von 800 000 Mark,
00 000 Mark der Kämmereikaſſe und der Reſt dem Er-
neuerungsfonds der Gas anſtalt überwieſen werden
follen. Der Magiſtratsantrag wird angenommen. Jn der Aus-
ſprache wird beſonders die ſchlechte Beſchaffenheit des Kochgaſes
bemängelt. 13. Von dem Ueberſchuß der Elektrizitätswerkstaſſe
von 350 000 Mark werden dem Reſervefonds 250 000 Mark und
der Reſt der Kämmereilaſſe zugewieſen. 14, a, h, c. Die Uer.r
ſchreitungen der Armenkaſſe, der Kaſſe des Volksbades und der
Fortbildungsſchulklaſſen werden bewilligt. 15, a, b. c. Die Rech-
zungen des Naetherbades, des Lyzeums und der Schaedeſtiftung
ſind geprüft und wird Entlaſtung erteilt. 16. Kenntnis wird ge-
nommen von den Kaſſenprüfungen der Stadtſparkaſſe und Stadt-
kaſſe. Hierbei kommt man auch auf die bekannte Betrugsgeſchichte
zu ſprechen. Da aber der erſte preiſe nicht anweſend iſt,
kann eine Auskunft nicht erteilt werden. Außerhalb der Tages-
ordnung kommt ein vom Gen. Dörfer mit unterſchriebener Dring-
lichkeitsantrag zur Annahme, den verheirateten Erwerbsloſen, er
werbsunfähigen Kleinrentnern, Jnvaliden und Ortsarmen ſofort
die Summe von nicht unter 175 000 Mark und den Kriegs-
beſchädigten 25 000 Mark bewilligen. Außerdem kommen noch
folgende Dringlichkeitsanträge zur Annahme: a) Der M. T. V.
Vater Jahn erhält für Mitbenutzung der Turnhalle durch die
Mädchenvolksſchule 6800 Mark und für Beheizung 5700 Mark.

Der Direktor der Kaufmänniſchen wird in
Gehaltsgruppe 10 eingereiht. e) Die Koſten für Erneuerung der
Oefen in der Knabenvolksſchule werden bewilligt. d) Ebenſo wird
der Erhöhung der Schlachthofgebühren nach längerer Debatte zu
geſtimmt. Da aber die Erhöhung pro Pfund Fleiſch nur 6 bis
15 Pfg. ausmacht, wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß die
Fleiſcher nih etwa daraufhin das Fleiſch um 2 Mark pro Pfund
erhöhen. Darauf wird in die geheime Sitzung eingetreten.

Zeiz. Mitgliederverſammlung der SPD. AmFreitag fand in der „Guten Quelle“ eine Mitgliederverſammlung
des Ortsvereins ſtatt. Der Vorſitzende Gen. Huſchebeck verteilte
die eingegangenen Kalender. Die nicht anweſenden Mitglieder
werden gebeten, dieſelben beim Vorſitzenden ſchnellſtens abzuholen.
Beſchloſſen wird, am 21. Januar in der „Guten Quelle ein Ver-
rege abzuhalten. Jn den Vergnügungsausſchuß werden
die Gen. Meißner, Drößler und Roſe gewählt. Vom Januar
ab ſollen Diskuſſionsabende ſtattfinden. Gen. Dreſcher-Halle wird
über „Einführung in den Sozialismus“ ſprechen. Jeden Tag vorder Stadtverordnetenſitzung ndet eine Vorſtandsſitzung im Ge

häftszimmer der „Afa“ im Hotel zur Tulpe ſtatt. Von der
Hründung eines beſonderen Beanmnten- und Angeſtelltenausſchuſſes
wird abgeſehen, dafür werden die Gen. Schnabel, Seidemann und
Drößler in den erweiterten Vorſtand gewählt. Die nächſte Ver
ſammlung wird die Generalverſammlung im Januar ſein.

Eiſenbahnunglück. Auf der Strecke Zeitz Weißen-
jels ereignete ſich am Sonnabend in. der Nähe von Zeitz ein

iſenbahnunglück. Zwiſchen Zeitz und Theißen fuhr eine Rangiec-
lolomotive auf einen beladenen Güterzug. ſo daß deſſen letzter
Sagen entgleiſte. Von dem Eiſenbahnperſonal iſt glücklicher-
weiſe nie nand verletzt worden. Die Strecke blieb eine Stunde
lang geſperrt.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. 150 000 Mark als Weihnachtsſpende für

Kriegshinterbliebene, Sozialtentner und An-ehärige der politiſch Jahaftierten d g.n der d rigen eiadteeroidneienſihu tauchten neben den

a ten ichten an erhe ten e mS die eben fräher ge weJ a ng fern geblieben Vertreter vonAtzung waren c ie wurde geleitet vom ſtellvertretenden Vots und links.er Rechtsanwalt Mehliß. Neben Mitteilungen erfolgte die
ntlaſtung von Jahresrechnungen für die Volk

terungsfonds
chulkaſſen, A.

erwei Lozeum, gewerblichen Fortbildu

rozent erhöht.ne neue, durch Kommiſſionsberatung be che deete L

tsſteuerordnu chloſſen, die aus den Erfahrungen geſ e n 2 ſagen r t und finanzi er
r werordnung wird ebenfalls einer Rorreliur unterzogen, die h an

die Zweigniederlaſſunge äShwergenichi dex ſſungen auswärtiger

ſtellung von
terſtützün 23 Dieſer Tagesordnungspunkt fußte a An

der Kriträgen vom Reichsbund und Jnternationalen Bund egs
igten. Sie forderten die Summe von 300 900 Mart, um

den Ankauf von rtoffeln und Kohlen zr ermöglichen. Das
Referat hierzu hatte der Unabhängige Puſtelni, der dabei
betonte, daß bis auf einen Kriegs idigten alle anderen voll
er w ftigt ſeien. Zudem ſei auch noch das große Heer
der Sozialcentner va, denen es noch ſchlimmer ergehe. Er formu-
lierte folgenden n Nicht eine halbe, ſondern mindeſtens
eine Million müſſe aufgebracht werden, da die
Stadt dieſe aber ſelbſt nicht habe, ſollten die drei Unterzeichner
des Antrages, ein Mitglied des Magiſtrats und zwei der Stadt-
verordnetenvekſammlung Mittel und Wege u die Million
aufzubringen. Es war wohl eine Jronie des Schichſals, daß er
hierzu die beiden Stadtperordneten Mittelſtädt und Mor
genſtern vorſchlug. Der letztere allerdings winkte ab. Der
Kommuniſt Mittelſt ädt hatte noch einen Antrag auf Unter
ſtützung der Angehörigen der politiſchen Jnhaftierten eingebracht.
Genoſſe Strau S Verbindung desſelben mit den
übrigen. Die e ittelſtädts war eigentlich unglücklich,
als er beiſpielsweiſe ſagte es wäre r Puiſch nämlich) ver
kehrt gegangen (11) Da ſchließlich der Finanzausſchuß di
nähere Auswirkung prüfen muß, beantragte Genoſſe Strauß
unter Betonung darauf, daß die Stadtverordneten für Unter

o keeten“ e r Wahns eintreten, folgendes: er empfahl zu eßen: Es werdenzu Weihnachten unterſtützt 1. die Witwe 7 der Kriegs
gefallenen, 2. der Sozialrentner, 3. die Angehörigen der politiſchen
Gefangenen. Das Kollegium ſolle für dieſe Zwecke 150 000 Mark
ausſetzen, deren wäre Verteilung nach Unterlagen dem Finanz-
ausſchuß obliegt. ieſer Antrag Strauß wurde mit
Mehrheit angenommen. Die furchtbare Not der Zeit
erfordert Maßnahmen! Ebenſo werden dabei berückſichtigt die
Lehrlinge der ſtädtiſchen Verwaltung; Ke euen ein Monatsgehalt
als Weihnachtsgratifikation erhalten. r „Millionen-Antrag“
des unabhängigen Stadto. Puſtelni fand zuerſt Annahme und
hätte beinahe geſchäftsordnungsmäßig die anderen inhibiert. Denn
in Wirklichkeit war er, am Maßſtab der Verhältniſſe gemeſſen,
ſchon mehr ein Witz Es ſollte wohl ein Gegendied den kommu
niſtiſchen Forderungen gegenüber ſein. Es kam ſchließlich darauf
an, aus den Anträgen der Kriegsbeſchädigten berechtigten Kern

rauszuſchälen. s durch den Antrag Strauß geſchehen iſt.
Aus den weiteren vorliegenden Punkten wäre noch zu erwähnen
die Erörterung über die Bezahlnug der Reinemachefrauen in der
Mädchenvolksſchule. Dieſe Forderung ſoll Gegenſtand der Ver-
handlung zwiſchen Magiſtrat und Hausmeiſter der Schulen ſein.
Eine weitere Anfrage n ſich mit den Rohrbrüchen unddem damit geſchaffenen Pera tnis zwiſchen Stadt und Gewerk.

ſchaft. Jn der geſchioſſenen Sitzung wird die Anſtellung vonvier Beamten (bisher Angeſtellte) 9 loſſen. Und zwar Bau

techniker Fe,ji ſt a Elektriker Marinelli (Elektrizi-
tätswerk), Rohrkeger Herzer Fanalwerr und Rohrleger
Herden (Waſſerwerk). Die Sitzung hatte um 287 Uhr ihr
Ende erreicht und damit ſich wohltuend den früheren gegenüber
abgehoden.

Was ſoll das bedenten? Seitdem das Haus des
nach Göttingen gegangenen Dr. Evers ohne Dach iſt, unter
welchem man ſtark den Ausgangspunkt der Orgeſch vermutete,
ſcheint man ſich nach einem anderen Schlupfwinkel umgeſehen zu
haben. Das Gebäude des u Knappyſchaftsvereins mußte
ſchon des öfteren unter die kriti Lupe genommen werden, wo
durch ſtets allerhand nette Sächelchen zum Vorſchein kamen.
Nachdem der r in Eisleben eine Abladeſtelle er-
richtete, mußte ſelbſtverſtändlich auch dort oben jemand dieſem
Truſt beitreten.
wie in der Batterie-Schreibſtube?) Wie wir hören, ſoll Herr
Aght noch einen Bundesbruder bekommen in der Perſon des
Leutnants a. D. Heinemann Es iſt dies der Sohn des bekannten
Lieder- und Arienſängers, Paſtor Heinemann, welch' letzterer noch
vielen Soldaten vom ehem. Reſ.-Jnfanterie- Regiment Nr. 36 be
kannt ſein dürfte. Denn dieſer Arienſänger gab beim Ausrücken
in das glorreiche Weltmorden jedem noch einmal ſeinen geiſt-
lichen Segen, damit alle gern und freudig für den Mann ſtarben,der in heimlicher Flucht in Volk in höchſter Not und Gefahr
feige im Stich ließ. Dieſer Leutnant a. D., der zur Zeit auf der
Krughütte irgendwie in der Schmiede beſchäftigt wird, treibt ſich
ſeit einigen Tagen nach ſeiner Arbeit im Knappſchaftsgebäude
herum und ſitzt hinterm Schreibtiſch. Was treibt er dort?
Schmiedet er Pläne für die Stäahlrittergeſellſchaft oder was iſt ſein
Beginnen? Es muß dieſem Herrn unbedingt auf die Finger ge-
z werden und da bietet ſich Gelegenheit für die Knappſchafts
ilteſten einmal zu beweiſen, daß ſie auch ein Wörtchen mitzureden

haben. Es darf unmöglich geduldet werden, daß das Knappyſchafts-
d ein Unterſchlupf für Stahlhelmbrüder wird. Sollte dort

ie Arbeit ſo dringend ſein, dann vürfte es ſich empfehlen, erſt
derer zu gedenken, die brotlos auf der Straße herumliegen. Es
gilt ein van beſonderes Auge auf dieſe Ritter zu werfen. Auch
als verkappter Schreiber darf der Leutnant dort keinen Platzinden. ba Perfekte und Strebſame und vor allen Dingen einen

rotloſen Unterkommen finden ehe ſolchen eins geboten wird.
Knappen die Augen auf und Knappſchaftsälteſte tut hier Eure
Pflicht. Tretet dafür ein, daß kein Stablritter in Eurem Haus
ſich feſtnietet. Bis jetzt habt Jhr den eiſernen Beſen noch in derHand, holt tüchtig aus und fegt alles raus, was nicht ſtuben
rein iſt.

Erdeborn. Ein kleines Nachſpiel aus den Märztagen
mit allerdings mehr heiterem re erlebten 4& hieſige Ein-
wohner, die Bergleute Kunze und Fretzer. Die Anklage baute ſichauf Angaben des Bergmanns Anſchac auf, der auf der Grube mit
den beiden Erſtgenannten arbeitet. Anſchack iſt nervös und ſchein-
bar auch begriffsſtutzig, woraus eine fortdauernde Hänſelei auf
der Arbeitsſtätte entſtanden war. An und für ſich iſt es bedauer-
lich, wenn ſich en derartig hänſeln, daß bei dem Ge-
hänſelten ein Stachel bleibt. Beſonders verwerflich iſt es wenn
dieſer noch mit Krankheit behaftet iſt, die feine Lebensauffaſſung
ohnedies nicht roſig färbt. Jedenfalls hatte der Anſchack die bei-
den anderen beſchuldigt, an einem Märztage (vor den Kämpfen)
in Eisleben geweſen zu ſein. Das verbaten ſich die damit Veſchul-digten und unte trichen die s Verbeten mit Verabreichen einer
tleinen Doſis „Mansfelder Medizin“. Nun erfolgte durch Anſchack
die Andeige beim Staatsanwalt und hatten ſich die beiden nun
mehr vor dem Schöffengericht zu peraniworten. Die Verhandlung
erhielt durch den unfreiwilligen Humor des Vergmanns Anſchack,
der ſich dabei noch in Widerſprüche verwickelte, eine manchmal recht
heitere Note. Verſchiedene Zeugen kraten auf. Das Gericht er-
kannte wegen einfacher Körpecverletzung gegen Kunze und Fretzer
auf je 50 Mark ſtrafe.

Burgörner. Demokratie oder Desperadopolitit
m Gemeindeparlament kriſelt es ſeit der unglückſeligen „Aktion“
m März unaufhaltſam. Die für Mittwoch, den 7. Dezbr. ein

verufene e Gemeindevertretung 8 der Kriſio nunmehr
einen akuten Charakter inſofern, daß die Stühle der linken
heit des Hauſes leer und d jenenen Dorfväter infolgedeſſen
arbeitsun ädit blieben. Ueber die Gründe des Fernbleibens
Mehrheit gibt uns ein an die Auſſichtsdehörde gerichtetes
Schreiben Aufſchluß. Es heißt da u. a.

„An Stelle des ſuspendierten Gemeindevorſtehers hat man
tatt des geſetzlichen Vertreters einen gewerkſchaftlichen Beamten,
ines Zeichens „Demokrat“, mit der Führung der Gemeinde

(Ob Herr Agth ſich darin auch ſo mollig fühlt,

chäfte betraut. So wenig der Demokratie
inſicht zum Wohle der Gemeinde zube Herrn Demokraten kennzeichnet ſein.

Ausſpruch: „Die Gemerlndevertretung geht mir ger nichts an!
Der Streit mit dem Gemeindeſekretär, eine finanzielle
Schädigung der Gemeinde darſtellt, iſt eine Folge der Unfähig-
keit des kommuniſtiſchen Gemeindevorſtehers auf dem Gebiete
des Beamten und Gemeinderechts.“
Anſtelle des z 7 Gemeindevorſtehers will man

nicht zum Ach und Krach der Gemeinde den lä den Akten
W früheren „Schulzen“ Beyling (Ko die g.ügel halten, ſondern man will nur verfa ngema ge Zuſtä

in der Gemeinde wieder hergeſtellt wiſſen. Landrat Becker, Mans
feld, ſuspendiert verope die i De grrigen der Linken
(Gem.Vorſt. und 1. Schöffen) und ſetzte den Demokraten Schulze
als kommiſſariſchen Gemeindevorſteher ein. Seit dieſer Zeit
regiert die Minderheit über die Mehrheit. Der Schritt Schulzes
mit dem von ihm entlaſfenen Gemeindefekretär koſtet der blut-
armen Gemeinde mehrere tauſend Mark, ja noch mehr, im
Schulzenamte ſitzen Kräfte, die der heutigen Zeit in den wenigſten
Fällen prr en ſind. Es ſoll nicht unausgefprochen bleiben, daß
Landrat Becker dem von ihm ſelbſt in der „Mansf. Ztg. ver-öffentlichten Regierungsprogramm betr. Durchführung der Demo
kratie Anerkennung verſchaffen möge.

er mburg--Eckartsberog.
Bad Bibra. Arbeiterijugend. Am Sonnabend, der

17. Dezember, veranſtaltet die hieſige Arbeiterjugend einen
Theaterabend, an dem unſere Jugend mit der Raumburger „A.-J.“
zuſammenwirkt. Aufgeführt wird das Feſtſriel „Weihnacht im
Walde“. Es werden alle Freunde, Gönner, Parteigenoſſen und
Genoſſinnen eingeladen. erſcheint in Maſſen und zeig
der Jngend, daß ihr hinter ihr ſteht

Bitterfeld Helitzſch.

Bitterfeld. Störung in der SElektrizitätsver-ſorgung. Da auf der hieſigen Grube Leopold ein Transfor-
mater und auf der Grube Concordig in Nachterſtedt (Kr. Qued-
linburg) eine Turbine zerſtört worden iſt, ſind beide Ueberland-vent cgen Anhalt und Oſtharz, die namentlich anhaltiſche Ort-
ſchaften verſorgen, nicht in der Lage, ausreichend elektriſchen
Strom zu liefern, ſo daß die Anſchlußbeſitzer zu beſchränktem
Verbrauch aufgefordert werden, bis dir notwendigen Jnſtand
ſetzungsarbeiten erledigt ſind.

Zörbig. Künſtlerkonzert. Vor völlig ausverkauftem
Hauſe gaben 10 Muſiker des h Stadttheaterorcheſters
ünter Leitung des Konzertmeiſters Bohnardt im R Schützen-
hauſe am Freitag abend ein Konzert. Für die als Soliſtin angekündigte ertraud Walſch, die infolge ihres Aufttetens im Dreti-

mäderlhaus verhindert war, ſprang ein anderes Mitglied des
Halleſchen Stadttheaters, eine erſt kürzlich ine Sopraniſtin,
ein, mit deren Leiſtungen man 'wohl zufrieden ſein konnte. Das
Orcheſter ſelbſt, das mit dieſem Abend ſein drittes Konzert hier
am Orte in dieſem Winter gibt, ſtendeauf einer recht erfreulichen
Höhe, was Feinheit der Tonbildung und gutes Zuſammenſpiel
anlangt. Nur dem Waldhorn möchten wir ein wenig mehr Zurück-
haltung wünſchen. Beachtenswert war auch die Auswahl des
Programms, das ſich bei allen wohl oder übel notwendigen Kon
zeſſionen an die wenig muſikkundige Zuhöverſchaft zur künſt
leriſchen Höhe einer großen Fantaſie aus Verdis Troubadour, zwei
Sätzen aus Griegs Peer Gynt (Morgenſtimmung und Aeſes Tod)
erhob, letzteres auch mit Rückſicht auf den beſchränkten Umfang
des Orcheſters eine reſpektable Leiſtung. Hoffentlich werden dieſe
Konzerte zur dauernden Einrichtung in Zörbig das Jntereſſe
iſt offenbar dafür vorhanden, wenn man auch leider zu
geben muß, daß ohne den nachfolgenden Ball der Beſuch wohl
etwas ſchwächer ausfallen würde.

Brehna. Der Ermordete gefunden. Die Leiche des
ermordeten Berliner Kaufmanns fand man auf einem Ader bei
Serbitz unter Drainageröhren verſteckt.

ne Vrxieftaſten der Redaktion.

e O. H. Schul z, für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen
chaftliches:

Vorausſichtliches Wetter (Mittwoch): Bedeutend kälter, heiter,
trocken. Oſt- und Südoſten Heiter, trocken, ſtrenger Froſt.

Amtl'che Bekanntmac u gen für Halle d. 6.

Bekanntmachung.

Die behördlichen Bpeign über die gewerbliche
Weiterveräußerung der im 8 21 des Umſatſteuergeſetzes vom
24 Dezember 1918 im einzelnen aufgeführten Lu sgegenſtände
verlieren mit dem 31. Dezember 1821 ihre Gültigkeit. Anträge
wegen einer entſprechenden Beſcheinigung für dasKalenderjahr 1922 ſind umgehend zu ſtellen.

Halle, den 7. Dezember 1621.
Der Magiſtrat. Das Umſagſteneramt.

F. —u=-dT—m—

Gefunden.
Gefunden wurden: 1 Kinderſchuh, Geld in verſchiedenenr 1 Schal, einige Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Päckchen

Schampon, 1 Kinderhandſchuh, 1 Krümmerkragen, 1 Handſchuh
1Gürtel, 1 Wagenlaterne, 1 Perlkette und 1 Mantel. Zugelaufen:
1 junger Hund. Die PolizeiVerwaltung.

Amtliche Vekanntmachungen fürslslez zen

Bekanntmachung.
Die Brotkarten- Ausgabe erfolgt am Mittwoch, den 14. und

Donnerstag, den 15. d. Mts. in den bekannten Geſchäften. Ver
abfolgt werden je Perſon Marken über 1900 Gramm wöchentlich,
für die Zeit vom 19. Dezember 1921 bis 15. Januar 1922. Marken
ſind ſofort nachzuprüfen. Nachforderungen werden nicht aner
kannt. Für verſpätetes Abholen im Wirtſchaftsamt ſind 50 Pfg

Vekanntmaqhang

den Mongt ber d. J. anh n Zimmer 6, gezahlt
Schwerbeſchädigte, Krie
von der Fürſorgeſtelle, Herrenſtraße 10,1. fur wer dige und Altrentnet

am Donnetstag, den 1.
interblieb itwen und Waiſen2. für Krigge digtire r c n 16. Dezemee

An beiden Tagen von vormittags 8 dis 12 Uhr.

v glep De a a dAmtl rſorgeſtelle für egsbeſchädigtea v Kriegshinterbliebens

er die hebenſowenig verſteht er die Geme e e in e

Mehrunkoſtenbeit entrichten.ehrunkoſte rag zu S Sie. W
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Jugenöbeilage der „Volksſtimme“

Vom Lebensweg großer Dichter.

Eine literariſche Plauderei von J. Kliche.
S. A. K. Man fürchte nicht, daß in der nachfolgenden

knappen Abhandlung erwa die den meiſten Leſern bekannten
Lebensſchickſale von Goethe oder Schiller, Heine oder Frei-
ligrath erneut dargeſtellt werden ſollen. So intereſſant und
lehrreich auch der perſönliche Entwicklungsgang jedes einzelnen
der Großen der deutſchen Literatur ſein mag: für eine ein-
gehendere Betrachtung bieten die einſchlägigen Gedenktage
und die Veranſtaltungen unſerer Kunſt- und Bildungsans-
ſchüſſe die übliche Gelegenheit.

Der Zweck dieſes Aufſatzes ſoll
Leſer mi. einigen neueren Vertretern der internationalen
Literatur bekannt zu machen. Und zwar mit ſolchen Autoren
die aus den proletariſchen Schichten hervorgingen und deren
Schaffen heute bereits allgemeine Anerkennung gefunden hat.
Vom Lebensweg großer Erzähler wollen dieſe Zeilen be-
richten. Von den körperlichen Nöten und Sorgen, mit denen
dzs junge Talent in Kindheit und Jugend zu kämpfen
hatte, von den reifen Mannesgaben, womit es uns ſpäter
beſcherte.

Als ein weithin ſichtbarer Repräſentant des ſchöngeiſtigen
Schrifttums unſerer Tage gilt heute Martin Anderſen
Nexö. Neben mancherlei anderen, von des Lebens Leiden
und Freuden erzählenden Büchern beſitzen wir von ihm
msbeſondere zwei großangelegte und glücklich durchgeführte
mehrbändige Romane aus der proletariſchen Welt. „Pelle,
der Eroberer und „Stine Menſchenkind“. An den Lebens-
ſchickſalen zweier, in einem abgelegenen Dorf geborener Prole-

rier gibt hier der däniſche Dichter nicht nur die typiſchen
Fährniſſe des Weges der Enterbten, er führt uns, inſonder-
heit in dem erſten Werk, auch in die heutige ſozialiſtiſche
und genoſſenſchaftliche Bewegung. Alle Stadien des prole-
tariſchen Millieus und des Befreiungskampfes der niederſten
Bevölkerungsſchicht durchmißt der Held des Buches, und durch
lebenswahre, ſymboliſche Geſtalten verkörpert, wird hier der
Klaſſenkampf der heutigen Lohnarbeiterſchaft in vertiefter
künſtleriſcher Form geſchildert. Es gibt kein zweites Werk
in der Weltliteratur, daß das erwähnte Problem derart um-
faſſend und glücklich behandett.

Welch gütige Fee mag wohl vor zweiundfünfzig Jahren dem
armen Steinklopferſohn im Kopenhagener Arbeiterviertel dieſes
Talent in die Wiege gelegt haben? Denn Anderſen Nexö
wurde in größter Not geboren. Und dieſe wich auch nicht
als er ſich ſpäter als Schuhmacher und Bauuarbeiter ſein
Brot verdiente. Bis er dann eines Tages ſeine Begabung in
ſich entdeckte und zu ſchreiben begann. Mit dem glänzend-
ſten Erfolge. Heute ſind ſeine, Weltgeltung beſitzenden Bücher
in Hunderttauſenden in Deutſchland verbreitet.

Aus ärmlichen Verhältniſſen ging auch Knut Hamſun
Norwegens bedeutendſter, jetzt ſechzigjähriger Romandichtee
hervor. Der Vater ein Schuſter, die Mutter, wie die Strind-
bdergs, eine Dienſtmagd nd Schuhmacher, wie Nexö, ſollte
auch der junge Knut werden. Die Lehrjahre beginnen, doch
noch ſind ſie nicht beendet, als unwiderſtehlicher Wandertrieb
die Bruſt des Burſchen füllt, und dieſer alſo in die weite
Welt geht. Ohne Geld. Was wundert, daß er weiter im
unterſten Milieu des Lebens vegetieren muß. Laufburſche,
Hafenarbeiter, Straßenbahnſchaffner, Fiſcher, Steinarbgiter
alles iſt er ſo nach und nach geweſen, bis er aus körperlicher
und ſeeliſcher Not heraus ſein erſtes Buch ſchrieb. Es führte
den bezeichnenden Namen „Hunger“, der Jnhalt entſprach
ganz dem äußeren Titel. Der aus dem tiefſten Elend
Kommende hatte Erfolg. Die literariſche Welt merkte auf:
hier ſprach einer echt und tief, geſtaltete ein Neuer mit reif-

vielmehr ſein, unſere

ßen künſtleriſchen Mitteln umverfälſchtes Leben. Mit der
Zeit erſchien aus Hamſuns Feder Buch auf Buch. Jn dieſem
Jahre hat ihm die Stockholmer Akademie den Nobelpreis
für Literatur zugeſprochen.
Beſten zu teil wird.

Wie Nexö in ſeinem Pelle, ſo hat auch der Ruſſe Maxim
Gorki die Fährniſſe ſeiner Kinder- und Jugendjahren in
einem umfaſſenden, ſelbſtbiographiſchen Roman niedergelegt.
Dieſer betitelt ſich „Meine Kindheit und gibt reiche Auf-
ſchlüſſe über die Entwicklung des gegenwärtig beachteſten
ruſſiſchen Erzählers. Als Sohn eines Tapezierers geboren,
mit fünf Jahren verwaiſt, vom neunten Lebensjahr an unter
fremde Leute zum Selbſtwerdienen geſtoßen, dann Küchenjunge
auf einem Schiff, Laſtträger, Bahnarbeiter uſw., durchſtreifte
er weite Strecken des großen Rußland, ehe er die erſten
Skizzen aus dem Leben der Enterbten und Heimatloſen
ſchrieb. Der Name Gorki iſt übrigens ein angenommener und
und bedeutet im ruſſiſchen ſoviel wie bitter. Womit der
Dichter auf die herben Lebensſchickſale hinweiſen will, denen
er von Kindheit an ausgeſetzt war.

Da Maxim Gorki ſelbſt jahrelang die Landſtraße kennen-
gelernt hat, ſo begegnen wir in ſeinen Erſtlingsbüchern ſehr
häufig lebensvollen Szenen aus dem Leben der Wandernden
der Landſtreicher. Ueberhaupt wurde er ein vorzüglicher
Schilderer der Nachtſeiten des menſchlichen Lebens. Neben
verſchiedenen Erzählungen zeugt auch eine Reihe großer Ro-
mane ſowie das bei uns vielgeſpielte Drama „Nachtaſyl“
von dem künſtleriſchen Können des klugen Ruſſen. Faſt alle
Bücher Gorkis haben den Weg ins Deutſche gefunden, alle
geben ſie packende Geſellſchaftsbilder aus dem zariſtiſchen Ruß-
land der letzten Jahrzehnte und alle verraten ſie, daß ihr
Cchopfer ein guter Menſch und ein großer Künſtler iſt.

Noch mancher andere Erzähler wäre in dieſem Zuſammen
hang zu erwähnen, Von dem Nürnberger Schuhmacher und
Voeten Hans Sachs über den Weſſelburener MNaurerſohn

riedrich Hebbel bis zu unſerm als Beresdichter Aberaus
ſtändigen und kraftwollen Karl Bröger. Sie alle kamen

aus et Sphäre, deren Abkömmlinge faſt nie jene Bildung

Eine Ehrung, wie ſie nur den
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erhalten, die im allgemeinen zu größerem künſtleriſchen Schaf-
ſen erforderlich iſt. Dennoch haben ſie bewieſen, daß das
Genie ebenſo in den Hütten und ärmlichen HGelaſſen des
Proletariats beheimatet iſt, wie in den behäbigen Prunk-
gemächern des Bürgertums.

Sehnucht!
Jch mußte mal wieder heim. Die Sehnſucht nach meinen

Bergen hatte mich erſaßt. Schnell die Stullen gepackt. Um
Uhr fuhr der Zug. Hinein und losgedampft. Plögßlich

wurde ich von einem alten Mütterchen angeſprochen. Ob
ich nicht wüßte, auf welchem Bahnſteig man nach P. um-
ſteige. Als ich darauf antwortete, wir hätten dieſelbe Fahrt,
bat ſie mich, ich möchte doch ihr Paket tragen helfen. O,
wie gern. Jch war glücklich, einem Menſchen etwas liebes
tun zu können. Jn H. auf dem Bahnhof ſagte die Frau:

„Sie haben ja Jhren Hut vergeſſen.“
„Jch habe keinen.“
Was ſind Sie aber arm.“

Da habe ich aber gelacht. Sie konnte gar nicht be-
greifen, daß man auch ohne Hut leben könne. Wie ich ſie nun
lüchlich in einem Abteil verſtaut hatte, ging der Zug auch
chon wieder los. Flugs eingeſtiegen. Nun kamen ſchon lang

ſam die Berge. Meine Berge! Jmmer enger wurden die
Täler. Jmmer ſteiler die Höhen. Bald war das Berg-

7 e J r D W
wWinterſonnenwende

Sonne! Millionen Leben
Harren bangen Angeſichts,
Daß du herrlich dich erheben
Sollſt im Glanze deines Lichts.Wenn der Weihnacht bunte Kerzen

Schnell verflackern wie die Zeit,
l Preiſen alle Menſchenherzen IDeine Unbeſiegbarkeit. n

Und ſchon wendeſt du den Wagen
Wie in neugeborner Macht,
Deine weißen Roſſe jagen
Dampfend durch die weite Nacht.
Deine ſieggewohnten Schützen
Zünden dir den Strahlenkranz,
Und die roten Speere blitzen j
Heiß im Waffentanz. ßUnd es wird die Stunde kommen,
Da du herrlich auferſtehſt;
Da die Höhe du ertlommen
Und zu unſern Häupten gehſt.
Nicht ein zweiſfelvolles Ahnen
Jſt's, das ſchmeig,elnd uns betört;
Denn du ſiegſt, weil deine Bahnen

Il Keine Macht zerſtört! Il
Ernſt Preczang.

2 e.

Se r Aſtädtchen erreicht. Es war ſchon dunkel. Der ſtille Mond breitete
ſein ſilbernes Licht über das einjame Tal. Meine Heimat!

Lange, lange habe ich noch wach gelegen. Die Burg“
lag meinem Fenſter gegenüber. Scharf hoben ſich ihre For-
men von dem hellen Himmel ab. Ganz ſeltſam wurde mir
umute. So ſtill war es in mir. Ein Ausruhen nach all
en Sorgen. Jetzt lebte ich nur mir ſelber. Der graue All-

tag war vergeſſen. Vergeſſen all das Leid. So legte ich
mich ſchlafen.

Am anderen Morgen ging es zum Landheim. Die Luft
war ſo klar und rein. Lang ſtredte ich mich ins Heidekraut.
Jch wußte noch gar nicht, daß es Herbſt war. Nun ſah ich
ihn. Die Morgenſonne ſchimmerte goldig durch das bunte
Blättergewirr, alles mit ihren Gianz vertlärend. Der Wind
fegte durch das Heidekraut, und wirbelte leiſe die welken
Blätter von den Bäumen. Herbſtſtimmung! Auch in mir.
So möchte ich immer träumen. Nie mehr in das Elend
dieſer Welt zurück, nie mehr ihren Jammer ſehen. Aber
fort mit dieſen Gedanken. Wir wollen ja das neue Ge-
ſchlecht ſein, das die Menſchen erlöſen ſoll und ſie aus dem

rauen kalten Alltag an die warme Sonne bringt, daß ihre
Seelen ſich voll Licht trinken und das Häßliche abſtreifen
und hinter ſich laſſen. Die Kraft, dies zu vollbringen, haben
wir. Und vollbringen müſſen wir es. Denn in uns iſt
ja das Sehnen und der heilige Glaube an eine neue beſſere

Welt. E. W.Frei aufleben,
Wir Menſchen in den Städten, ſind wir nicht wie die Tiere,

die in Kiſten leben? Erſt ſchlafen wir in einer Kiſte, dann
ſchlürfen wir hinaus durch einen ſchmalen Zwiſchenraum und hin-
ein wieder in eine andere Kiſte. Dort bleiben wir einige Stun-
den, dann kehren wir wieder in die vorige Kiſte zurück. Nach eln
oder zwei Stunden geht's in eine dritte Kiſte. Wenn wir dort
eine Weile geweſen ſind, dann ſchnell zurück in die vorige Kiſte.Ja, genau ſo iſt es. Und ſo vergeben die Jahre, drinnen in

dieſen Kiſten. Und das nennen wir das Leben! Und darin
pflanzen wir uns fort und ſchaffen neue Geſchlechter, die dasſelbe
Kiſtenleben fortſetzen ſollen.

Und wenn es einmal ſo eine rechte Freude ſein ſoll, dann
ſchlüpit ein Teil der Tiere in eine größere Kiſte, um miteinander
zu eſſen. Do ſitzen ſie reihenweiſe auf ihren Hinterteilen, die
Vordervioten auf einem Brett, und ftopfen fünf, zehn, fünfzehn
verſchiedene Sorten Nahrung in ſich hinein, je nach der Größe der
Freude, und trinken entſprechende Mengen ſtarker Getränke, bis
ne ſich ſelbſt und die anderen und die Kiſtenwelt in einem idioti-
ſchen Rebel ſehen Das nennt man Feſt

Aus Frithioß Ranſen.
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Welhnacht des 6oziallsmus.

Friede auf Erden.
Die Glocken künden es uns wieder, und wir glauben es

nicht. Wir haben es erlebt, daß in den Feierſtunden. in
denen der Lichterglanz die Welt erhellte, müde, leidgebüdte
Menſchen in düſteren Hütten ſaßen und litten, weil das Leben
ihnen den Glauben getötet hatte.

Wir haben es erlebt, daß der Geſang der Glocken die
Friedensbotſchaft in die Lande trug über rauchende Trümmer-
felder, über Millionen Gräber, und die Glocken ſprangen
nicht, die Sonne ging weiter ihre Straße.

Und wir wiſſen es alle, wie in jenen gualvollen Jahren
in allen fühlenden Menſchen ein neues Sehnen zum Leicht
drängte: Wir Menſchen wollen uns ſelbſt den Frieden ſchaffen.
Jn jeden Raum wollen wir das Licht der Lebensfreude kragen,
in jedes Herz wollen wir den Willen zur freien Arbeit
pflangen, in jeder Seele wollen wir die Sehnſucht nach dem
immerwährenden Frieden wecken ß

Jetzt bauen wir an dem neuen Friedensreich der Menſch
heit. Fragt nicht, wo wir Erfolge unſeres Baues ſehen.
Wir fühlen, wie unſere Klaſſe aus den Tälern des Leben
langſam zum Licht ſteigt. Weiſt nicht abwehrend auf dieLeiben unſerer Brüder und Schweſtern, denn wer ſagen, es
gibt keinen Aufſtieg ohne Opfer.

Friede auf Erden.
Wenn wir es jetzt hören, erfüllt uns leiſe Wehmut. E

ſind ſo viele, die das Kommende noch nicht tief empfinden,
daß ſie ſich in Feierſtunden erheben können über den grauen
Alltag in das Reich der reinen wahren Freude an dieſem
Leben mit ſeinem Kampf, mit ſeiner Hoffnung, mit einem
gewaltigen Geſchehen.

Wi. Jungen müſſen dem Sozialismus ein Weihnachts
feſt ſchaffen. Wir müſſen in allen Ländern Dome banen,
in denen der Sozialismus die Herzen der leidenden Menſch
heit erhellt, den Rhythmus des Lebens beſchwingt. Wenn
es auch ſcheinen will, als ſei jezt in der Zeit des Schafſens
kein Raum für dieſe Feierlichkeit. Jhr muß Raum geſchaffen
werden! Jn jedem Men,chen müſſen wir die Seele zu Neuem
wecden, damit ſie mitſchwingt und in unſerer Gemeinde die
Liebe wedt.

Es weihnachtet, Freude! Laßt uns anfangen. Wenn in
den Hütten und Mietskaſernen aller Länder die Kerzen auf-
flammen, dann nehmt unſere Jugend in unſeren Kreis und
pflanzt den Glauben feſt in jedes Herz. daß wir lieben
müſſen, wenn wir ſiegen wollen. Die Macht allein tut es
nicht; es muß ein hoher Glaube, ein tiefes Verſtehen für
die Größe unſeres Werkes uns innig verbinden. Feiert ſo
daß ſie es alle fühlen.

Friede auf Erden!
Unſere Jugend ſoll die Botſchaft in alle Länder tragen

damit ſich an ihr alle Herzen von neuem entzünden. Dam
werden wir das Reich des Friedens ſchaffen, und es wirt
ein Reich der Arbeit ſein. Jn den Herzen der Menſchheit
27 Firs die Weihnachtsbotſchoaft des Sozialismus leber
allezeit!

Die große, heilige Racht.

Von M. Karl Fitzkow-Lievbenwerda.
Die hohe Zeit wird wieder in langen, wechſelvollen Jahren.
Mitten im Zeichen des geſtorbenen Lebens. Und mitten im
dumpfen Schreiten der ſchweren Not über das gequälte Land
Das Jahr hebt eine Krone aus dem Meer der Unendlichkeit
und feiert ſeine erlöſende Höhe, die eine Vollendung iſt und
eine Erfüllung zugleich. Mi liarden von Perlen glitzern am
Reif dieſer Krone, ſchöner und feierlicher als alle Sternen-
nächte des Jahres. Tief, wie aus den Fluren einer kom-
menden Welt trägt die Mitternacht einen Ton von tauſend
Glocken

Die Herzen möchten die Länder der Erde abſtreifen und
das Firmament berühren und die goldenen Sterne. So ein
porführen aus dunklen Gründen iſt die feierlichſte Nacht.

Aber ein Stöhnen geht um, geſpenſterhaft. Erſtickt jede
Andacht.

Grauſam biſt du. Schichſal! Gießeſt in das Oeffnen der
ſehnſuchtgetragenen Seelen einen ſo bit'eren Trank. Die Not
wuchs groß und riejengroß, als wollte ſie alles ſchweigend
machen. Glauben und den Himmel, zu dem ſich kraftſchöpfend
Millionen Augen erheben, alles

Run kam dieſes e des Erlebens weltumkreiſender Schön
heit und die Menſchen, die düſtere Schatten auf derStirnen tragen, ſtehen und fragen. Jhre Augen ſind groß
und verlangend in die Fernen geweitet, wo eine Blüte ſteht.
guellend von Licht. Sie rufen den Namen ſo weich wie ein
Kind in der Sonne und ſo dröhnend wie rollender Donner
Was taten wir frevelnd. daß der Glanz dieſer Blüte de
Erdballs nicht in unere Stätten und in unſere Herzen die
Freude bringt und das hohe Leben

Sie ſitzen gepreßt und ſehen ernſt in die Zeit. Jhr
Herzen wollen zerſpringen an dieſer großen Sehnſucht, mit
der ſie der Erfüllung harren; ein Harren, welches das Ende
ahnt, leiſer Trauer voll, weil das Höchſte was das L
bieten mag, an ihnen vorüber gehen ſoll 0

Doch ward nicht von neuem die Nacht der Verheißung
Sie heben die glhenden Stirnen; aus der Tiefe emporſtctgend
reichen ſich ſchwielige Hände, dieſen ſchrecklichen Fluch zu zer
brechen. Die Gedanken ſind gemeinſame Schwüre im Ange
ſicht funkeinder Firmamente, das Feuer wach zu halten und
den Willen jnit rieſiger Kraft zu verbünden den Willen
zur eignen Erlöſung.

Es wird einmal das Jahr aus dem Meere der U
endlichkeit eine Krone heben, und Millionen werden unter
ihrer erhabenen Schönheit das Leben trinken.

Es wird einmal ein großes Wort lieblich unter den eng
wohnen und Erlöſer werden. Dieſer Glaube ſtirbt nis
bis zum letzten Tage und wächſt immer neu an jedem Chriſt
läuten. Und blühl, bis des Jahres Höhe eine Vollenduno
ward und Erſüllung zugleich für alle Völker.

ann iſt ſie erſchienen und predigt das Heil
ie aroße, heilige Nacht.
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